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| ‘ | pathologisch-chemischen Institute, hatte die Güte, einzelne der 
r ° e ° | pa I) I 1 1 ö 

Rhinologische Kasuistik. | abgetrennten Stücke zu untersuchen; sie bestanden im Wesentlichen 
EN EN orToRÄR CHIART in Wien aus phosphorsaurem und kohlensaurem Kalke nebst geringen 
ı Mengen einer organischen Substanz. Die ganze Konkretion sammt 
© I, Ein Fall von Rhinolithiasis. den einzelnen Stücken wog zirka 31, Gramm. Auf dem Dureh- 
“ ‚ schnitte konnte man. deutliche konzentrische Schichtung nachweisen. 


v RIe# 4 ; | 
* Am 19. August 1885 kam eine junge Dame, Frau S., durch | I 3 ; ER 
HermBrof Nothna sel an mich gewiesen, in meine Ordination | Es handelte sich also hier um einen Rhinolithen, welcher 


und klagte über Verstopfung der rechten Nasenseite und eitrigen ‚sich um einen fremden Körper gebildet hatte. Die Patientin 


Ausfluss aus derselben, welcher schon seit mehr als 10 Jahren be- Br Be N = gen Me ; Ei Tr a N 
stand; ausserdem litt sie seit derselben Zeit an periodischen, hef- a OL RE es a 


tigen Kopfschmerzen, welche besonders das Hinterhaupt einnahmen, | der Ausfluss und die Kopfschmerzen bestanden, so konnte 


und an Magenbeschwerden, welche sich auf eine Kur in Karlsbad be- naieN nn den die P nn a: Kind den Knopf 
deutend gebessert hatten; der Kopfschmerz aber war unverändert ge- EEE DASR SELECTED SE PALETSUATAUESVELBBER: 
blieben. Bei der Inspektion der Nase von vorne zeigte sich die rechte | 
untere Muschel sehr bedeutend geschwollen und geröthet und der 
sehr enge Raum zwischen ihr und dem Septum mit Eiter erfüllt. 
Nach Entfernung des Eiters ging ich mit der Sonde in die“Nase 


ein und stiess in der Mitte des unteren Nasenganges auf einen OLD! 5 
rauhen, knochenhart anzufühlenden “Körper; derselbe setzte sich schmerzen theilweise und den Ausfluss ganz verloren un 


auch fort in den mittleren. Nasengang, schien aber daselbst klagte nur darüber, dass durch die Nase zu viel Luft ein- 
bedentend düinher zu sein. Drückte ich mit einer spatelförmigen ströme, welche ihr den Rachen austrockne. Wie sich ‚bei 
Sonde die untere Nasenmuschel zusammen, so konnte ich sehen, Durchsicht der einschlägigen Literatur herausstellte, verhielt 
dass dieser Körper grau und von rauher Oberfläche war; der sich mein Fall so, wie die meisten der beschriebenen. Ich 
hintere Rand liess sich nicht mit der Sonde erreichen. Die konnte 49 ausfindig machen, wie man aus den beigegebenen 
Rhinoscopia posterior ergab nur eine leichte Schwellung und Literaturangaben ersieht. Es sind zwar im Ganzen 2) nn 
Röthung der rechten unteren und mittleren Nasenmuschel, zeigte zitirt, doch eine derselben, nämlich die von Plater, ent Bi 
aber nichts von dem fremden Körper. Ich suchte nun denselben keinen neuen ‚Fall, sondern bespricht nur den Ursprung deı 
mit der Pinzette zu fassen und zu extrahiren; doch gab er Anfangs Nasensteine, und Larzoni erwähnt blos das Vorkommen 
den Traktionen nicht nach; endlich nahm ich eine schlanke | eMeS Steines in der Highmorshöhle. Die ensyenalo iR AUS Sun 
Polypenzange und brach damit einen Theil ab; derselbe erwies in Demarquay B Arbeit enthalten, welche en leider nic * 
sich als ein Konkrement von braun-gelber Farbe und liess sich | IM ‚Originale zugänglich war. is en ee Mi e N 1C 
bei Anwendung. einiger Gewalt in kleine Stückchen zertheilen, theils im Originale, Kae nr | Rn ıihrlichen > en 
Nachdem ich noch mehrere Tage mit starken Polypenzangen den durchsehen. Gestützt au I ken moge > Ei H au 
Körper verkleinert hatte, gelang es mir zwar, denselben beweglich | Sein, Einiges über diese seltene Krkran ee mıtzuthelen. 
zu machen. aber ich konnte ihn weder vorne herausziehen, noch Was den Ursprung anbelangt, so dürfte derselbe recht 
nach Kate ‘n den Rachen stossen, Endlich fasste ich glücklicher- | oft auf einen ın die Nase gerathenen Fremdkörper zurück- 
weise einige Fortsätze desselben, zerquetschte sie mit bedeutender zuführen sein; so urtheilt wenigstens M. Mackenzie l. c. 
Kraftanstrengung und extrahirte ihn ganz unter leichter Blutung. |p. #44. Auch Demarquay bemerkt dasselbe von den 
Er erwies sich als ein rhomboidaler Körper von 2 Ctm. Länge, | 15 Beobachtungen in seiner Arbeit. Auf die übrigen 34 (mit 
1—1!/, Ctm. Breite und "/,—1 Ctm. Dicke, war ‚an der Ober- dem meinigen 35) Fälle entfallen 21 mit nachgewiesenem 
fläche unregelmässig höckerig und braun und dick mit Schleim Fremdkörper als Zentrum, 8 ohne solchen; bei 3 fehlen die 
belegt. Die Bruchfläche des sehr harten Körpers war weiss und Angaben, bei 1 (Nourse) konnte nur mit Wahrscheinlichkeit 
uneben. Als ich mit einer Stahlnadel an einigen Stellen die ober- ein Knochen als Zentrum erurt werden und Störk endlich 
fächliche Schicht wegkratzte, kam ich auf einen Metallgegenstand, | schreibt bei dem Berichte über seinen Fall, dass er nicht 
der sich bald als runder flacher Metallknopf von zirka 13 Mm. | entscheiden konnte, ob es sich um ein Stück metamorphosirten 
Durchmesser herausstellte, welcher von allen Seiten von der | Knochens oder um ein rhinolithartiges Kalkstück handelte *). 


Konkretion eingeschlossen und offenbar die Ursache der Stein- | 
bildung war. Herr Professor Dr. Mauthner, Assistent am *) Krause's Arbeit konnte ich mir nicht verschaffen. 


Extraktion, zeigten sich nur noch einige exkoriirte Stellen der 
Schleimhaut des Septum und der unteren Muschel. Diese letz- 
tere war an der Stelle, wo der Stein gelegen war, bedeutend 
schmäler, als vorne und hinten. Die Patientin hatte die Kopf- 
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Bei einer Untersuchung der Nuse- einige Tage maah der 
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In der Asche des weichen Kernes des Rhinolithen Brown’s 
liess sich Eisenoxyd nachweisen; da nun der Kranke ein 
2 Arbeiter war, so ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, 
Pe: dass einmal ein Eisensplitter in die Nase gelangte und dort 
BZ den Anlass zur Steinbildung gab, sich selbst aber dabei mit 
Bus" dem Schleime zu dem weichen Kerne umwandelte. In 
er Mackenzie’s beiden Fällen war ebenfalls kein fremder 
A, Körper als Kern nachweisbar; doch sagt Mackenzie selbst, 
- dass in dem 2. Falle leicht hätte ein solcher der Beobachtung 
Dr: entgehen können, weil er wegen Grösse des Steines denselben 
er mehrfach zertrümmern musste. In Verneuil’s Fall bildete 
BF das Zentrum eine käseartig stinkende Masse, aus Epithel- 
je zellen und Eiterkörperchen bestehend, und in G@uttceit's 
Br Fall eine weiche, grünliche Substanz. 
+5 Es sind also von diesen 13 Fällen einige in Bezug auf 
2 das Fehlen des Fremdkörpers zweifelhaft; Mackenzi e sagt 
Be" auch darüber, dass es möglich ist, dass eın fremder Körper 
den Anstoss zur Steinbildung gebe, selbst aber nach und 
nach zu einer weichen Masse werde. Jedenfalls scheint ge- 
Re; wöhnlich ein fremder Körper nöthig zu sein zur Entstehung 
Be eines Rhinolithen. Andere Ursachen dürften nur selten den 
Be ersten Anstoss dazu geben; als solche werden chronischer 
va Katarrh und Verengerung oder Verschliessung der Nase an- 
| geführt (Brown), welche beide Umstände das Zurückbleiben 
von Schleimklümpchen oder Blutgerinnseln begünstigen, welche 
dann als Anlagerungsstellen der Kalksalze fungiren. 

Die Nasensteine kommen meist in der Einzahl vor, 
doch sind Fälle bekannt, wo mehrere zugleich sich fanden 
(Axmann, Demargquay, Mackenzie). Sie erreichen ge- 
legentlich eine bedeutende Grösse (bis Taubeneigrösse, Ver- 
neuil) und ein Gewicht bis zu 15 Grm. (Brown) und kön- 
nen viele Jahre in der Nase bleiben, so 21 Jahre (Jacque- 
mart) und 40 Jahre (Bettmann). Sie bestehen aus kohlen- 
saurem und phosphorsaurem Kalk und Magnesia und Spuren 
von Natronsalzen. Auch Albumen, Schleim, Fibrin, Fett 
sind in Spuren vorhanden. Sie liegen meist im unteren 
Nasengange, manchmal von der Schleimhaut theilweise über- 
wuchert und können die Muscheln zur Usur bringen und 
Ulzerationen, ja sogar Nekrose der Muscheln (Hering) ver- 
anlassen. Ein schleimig-eitriger Ausfluss, oft von üblem Ge- 
ruche, und Verschliessung der betreffenden Nasenseite sind 
fast immer vorhanden; Kopfschmerzen und andere nervöse 
Beschwerden sehr häufig. Die äussere Form der Nase ist 
höchstens in geringem Grade verändert. 

Bei der Diagnose wird man darauf Rücksicht zu neh- 
men haben, dass der Stein meistens von der geschwollenen 
Schleimhaut bedeckt ist, daher immer die Untersuchung mit 
Hilfe der Sonde zu machen ist. Der Nachweis eines harten, 
rauhen Körpers genügt aber noch nicht, denn ein abgestor- 
bener Knochen, ein verknöcherter Tumor (Jaequemart) und 
kalkige Einlagerungen in die Schleimhaut (Virchow) geben 
bei Sondenuntersuchung dasselbe Gefühl. Man kann aber 
diese Erkrankungen leicht ausschliessen, wenn man darauf 
Rücksicht nimmt, dass ein Nasenstein meist jahrelang vor- 
handen ist, ohne Difformität der Nase und Nekrosen zu er- 
zeugen und nur sehr langsam wächst, während die Nekrose 
der Knochen gewöhnlich ihren Grund in Syphilis hat, welche 
ebenso wie Nenbildungen die Form der Nase bald verändert. 
Ausserdem sind die Steine meist etwas beweglich, was bei 
Östeomen oder ähnlichen Gebilden nicht der Fall ist. Endlich 
hat man auch die Anamnese zu berücksichtigen, obwohl ge- 
rade hier sehr selten etwas Sicheres zu erfahren ist; beson- 
ders muss darauf aufmerksam gemacht werden, dass Kinder 
häufig fremde Körper in die Nase stecken und diesen Um- 
stand entweder aus Furcht vor Strafe verheimlichen oder 
wirklich vergessen. 

Die Behandlung muss natürlich in allen Fällen, selbst 

. wenn man nicht sicher ist, ob es sich um einen Knochen 
ee ng euslandelt, wie ja überhaupt bei Fremdkörpern in 
Be, area in der Entfernung desselben bestehen. Bei kleinen, 
Br Töfel en Steinen kann man eine Sonde mit ohr- 
0 löffelartigem Ende hinter denselben einführen und ihn so 
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heraushebeln oder versuchen, ihn durch Wasserirrigationen 


von der Gegenseite aus herauszuspülen, oder endlich mit 
einer Pinzette extrahiren. Auch das Zurückstossen in den 
Rachen unter Ueberwachung des Kehlkopfeinganges wurde 
geübt (Hering). Sehr grosse Steine müssen erst verkleinert 
werden, was manchmal schon durch länger dauernde Irriga- 
tionen mit lauem Wasser gelingt (Störk). Meist aber sind 
sie so hart, dass man sie zertrümmern muss, sei es durch 
starke Polypenzangen oder Lithotripte (Verneuil, Macken- 
zie). In einem Falle zerbohrte Stockton das Konkrement 
durch eine Bohrmaschine. Ist endlich der Stein entfernt, so 
erfolgt bald völlige Heilung, nur bleibt natürlich die erwei- 
terte Nasenseite immer etwas geräumiger. 
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Ueber Hysterie bei Kindern. 


Von Dr. MAXIMILIAN HERZ, Dozent für Kinderkrankheiten 
an der k. k. Universität in Wien, 


(Schluss.) 


Bevor ich diese Skizze schliesse, möchte ich noch gerne 
auf einige Momente aufmerksam machen, die mir rücksicht- 
lich der Diagnose, der Prognose und der therapeutischen 
Massnahmen von Wichtigkeit zu sein scheinen. Vor Allem 
möchte ich feststellen, dass für viele dieser hysterischen 
Erkrankungsformen die Diagnose nur per exclusionem mög- 
lich ist, indem man das Bild der Störungen in seiner Gesammt- 
heit auf gewisse organische, pathologisch-anatomische Verände- 
rungen zurückzuführen und entsprechend zu deuten versucht, 
wobei nicht blos die krankhaften Erscheinungen an und für 
sich, sondern auch in Bezug auf ihr plötzliches oder lang- 
sames Eintstehen, ihre Fortentwicklung oder ihr Stationär- 
bleiben, die Reihenfolge ihres Auftretens, ihre Kompli- 
kationen ete. ete. in sorgsamste Erwägung zu ziehen sind. 


Eine richtige Diagnose in den sog. schweren, recht abenteuerlich | 


und auffällig sich präsentirenden Fällen zu stellen, ist meist 
darum nicht besonders schwierig, weil das Bild, welches sich dem 
Arzte darbietet, meist keine der wenigstens allgemein bekannten 
Affektionen des Zentralnervensystems deckt, weil die 
abwechslungsreiche Fülle von in ihren Details sich häufig 
widersprechenden krankhaften Erscheinungen von keiner 
anderen Erkrankung dargeboten wird, als von der Hysterie 
sowohl bei Kindern, als bei Erwachsenen. So wenig Schwierig- 
keiten ein solcher exquisiter Fall bisweilen bietet, so schwer 
kann die Stellung der Diagnose in gewissen „einfachen oder 
leichten“ Fällen sein; beispielsweise wollen wir nur die 
hysterischen Kontrakturen erwähnen, welche häufig das 
Bild von Knochen- und Gelenkserkrankungen vortäuschen 
und in welchen man oft erst nach längerer, häufig selbst 


sehr langer Zeit durch das genaue Studium der Frscheinungen, | 


des Verlaufes etc. zur richtigen Erkenntniss der wahren Natur 
der Krankheit gelangt. Grosser Vorsicht und bedeutender 
Erfahrung bedarf es in jenen Fällen, in welchen man es mit 
der sog. Hysteroepilepsie zu thun hat; wenn es sich auch, 
wie Weiss richtig anführt, in den meisten solchen Fällen 
um extravagante Bewegungen handelt, die im Wesentlichen 
den koordinirten zweckmässigen Charakter durchscheinen 
lassen und nicht, wie die epileptischen oder epileptiformen 
Anfälle, einen typischen Charakter zeigen und jeder Willens- 


intention vollständig entzogen scheinen, so kommen dennoch | 


Fälle von Hysterie vor, in welchen diese Bewegungen 
zusammen mit den psychischen Erschemungen den epilepti- 
formen oder epileptischen Antällen so sehr ähneln, dass auch 
sehr gewiegte Kliniker bei Stellung der Diagnose in solchen 
Fällen vor einer sehr schwierigen Aufgabe stehen. 

Weiters unterliegt es keinem Zweifel, dass man es 
bisweilen mit Simulation zu thun hat, welcher gerade 
Kinder aus mannigfachen Ursachen nicht gerade abhold 
sind, zumeist zu dem Zwecke, um die Aufmerksamkeit und 
das Interesse kleinerer oder grösserer Kreise auf sich zu 
lenken. Fälle dieser Art sind genügend in der Literatur 
vertreten und mehr weniger jedem beschäftigten Arzte 
bekannt. Im Allgemeinen sind derartige kleine Simulanten — 
selbst wenn sie ihre Rolle Laien gegenüber noch so. schreck- 


—— 


haft gut spielen — durch den sie scharf beobachtenden und 
noch schärfer inquirirenden Arzt nicht besonders schwer zu 
entlarven; doch gebietet gerade bei der in so mannigfach 
verschlungenen Kombinationen sich äussernden Hysterie die 
Vorsicht, mit dem Ausspruche, dass man es mit Simulation 
zu thun habe, möglichst vorsichtig zu sein. 

Ebenso grosse, bis zu einem gewissen Grade noch 
grössere Schwierigkeiten bietet die Prognose, wenn es auch 
im Allgemeinen feststeht, dass die Hysterie im Kindesalter 
ungleich günstigere Chancen für endliche Heilung bietet, als 
dieselbe Wrkrankung bei Erwachsenen, und dass gewisse 
Formen relativ rasch günstig verlaufen. Hieher zählt 
Henoch !°) die Fälle von sog. Chorea magna, von Stimm- 
krämpfen und hysterischer Paralyse, während bei der kata- 
leptischen Form die Möglichkeit einer Umwandlung in 
epileptische oder epileptiforme Erkrankungen in’s Auge zu 
fassen ist. Analog dem, was wir weiter oben bezüglich der 
Diagnose in den exquisit ausgeprägten Fällen von Hysterie 
ausgesprochen haben, äussert sich auch Henoch rücksicht- 
lich der Prognose, „dass, je wunderbarer und unbegreiflicher 
die Symptome sich gestalten, je mehr ein Wechsel derselben 
sich vollzieht, desto sicherer ein günstiger Ausgang zu 
prognostiziren ist.“ Dieser Ausspruch des berühmten Klinikers 
ist exceptis excipiendis aufzunehmen und, wie er selbst bemerkt, 
ist esin allen Fällen von Hysterie geboten, die Angehörigen auf 
einen ganz unerwarteten Umschlag in den Krankheitserschei- 
nungen vorzubereiten, ebenso wie Rezidiven nach kürzerer 
oder längerer Zeit gerne aufzutreten pflegen. Die ätiologischen 


| Verhältnisse in's Auge gefasst, gestatten jene Fälle von 


Hysterie eine günstige Vorhersage, in welchen gewisse zu 
behebende Lokalleiden, wie wir selbe Eingangs erwähnt, oder 
schwächende Allgemeinerkrankungen, denen auch noch Anämie 
und Chlorose beizuzählen sind, den Anstoss zur Entstehung 
der Krankheit gegeben. Minder günstig sind die Aussichten 
auf gänzliche Heilung für jene Fälle, welchen erwiesener- 
massen eine hereditäre Anlage zu Grunde liegt: solche 
Fälle bieten nicht blos für den Moment der Besserung den 
hartnäckigsten Widerstand, sie bieten — selbst wenn momen- 
tane Besserung oder gänzliche Beseitigung der krankhaften 
Erscheinungen eingetreten — für die nächste oder auch 
weitere Zukunft — besonders mit eintretender Pubertät — 
Aussicht auf Rezidiven und Umwandlung in andere Formen. 
Auf der anderen Seite ist nicht zu läugnen, dass im Kindes- 
alter oft heftige und lange andauernde nervöse Zufälle sich 
für immer verlieren, was Faye dadurch erklärt, dass die 
zentrapetalen Reize bei Kindern seltener als bei Erwachsenen 
von chronisch erkrankten Organen herrühren, sondern häufig 
nur mehr minder rasch vorübergehende sind, und Weiss 
dadurch, dass Kinder im Allgemeinen einer zielbewussten 
psychischen Behandlung zugänglicher sind, als Erwachsene. 


Fassen wir die Therapie in’s Auge, so besteht meiner 
Ansicht nach unsere Aufgabe vor Allem in 1. Stärkung und 
Kräftigung des in allen Fällen geschwächten Organismus im 
Allgemeinen und des Zentralnervensystems im Besonderen 
durch die verschiedensten diätetischen, hygienischen und 
medikamentösen Massnahmen; 2. Beruhigung der körperlichen 
und geistigen Aufregung der Pat., sei es im Wege eigent- 
licher Medikation, sei es, worauf ein besonderes Gewicht zu 
legen ist, durch entsprechende psychische Beeinflussung, mag 
nun die letztere in einer scheinbaren gänzlichen Nichtbeach- 
tung der auftretenden Krankheitserscheinungen bestehen, was 
sich mir nicht selten als günstige Massregel erwiesen hat, 
oder in Entfernung, des Kindes aus seiner gewohnten Um- 
gebung oder wenigstens der Androhung einer solchen, Vor- 
bereitungen zu derselben etc. Doch hievon später ausführlicher, 
‘Wollen wir das Eingangs bezüglich der ätiologischen Momente 
Vorgebrachte berücksichtigen, so haben wir vor Allem die 
Heredität in's Auge zu fassen. Da sich an der Thatsache 
der hereditären Belastung seitens des Arztes nichts ändern 
lässt, so erfordert es seine Pflicht um so mehr, von dem 


10) Henoch Il. c. p. 210. 
1* 


- der Anfälle auf d 
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thut man immer noch am besten, die Kinder mit kleineren 
Dosen Eisen zu behandeln oder auch Arsenik wie in der 
Chorea zu geben, weil dieses Mittel, in kleinen Dosen län- 
gere Zeit fortgesetzt, einen entschieden günstigen Einfluss 
auf anämische Konstitutionen ausübt. Lauwarme, beruhigende 
Bäder, möglichst lange (!/, Stunde) fortgesetzt, gute Nah- 
rung, frische Luft sind dringend zu empfehlen,“ Ich habe 
diese Ausführungen Henoch’s wörtlich zitirt, weil ich die- 
selben in meiner Erfahrung zum grössten Theile bestätigt 
fand und denselben nur etwas Weniges beizufügen habe. 
Vor Allem muss ich bestätigen, dass ich ebenfalls kein 
sedatives Mittel kenne, welches in allen Fällen günstige Wir- 
kung gehabt hätte, indem sich mir in einzelnen Fällen die 
verschiedensten Mittel hilfreich erwiesen, in anderen Fällen 
mich jedes Medikament im Stiche liess. Von den wirksamen 
Medikamenten muss ich vor Allem ausser dem Chloralhydrat, 
dem Morphium und den Chloroforminhalationen zur Koupi- 
rung der einzelnen Anfälle noch erwähnen des Bromkali und 
T'hatsache erwähnen, dass zur Onanie, resp. Masturbation | Bromammonium, der Belladonna, des Chinin, weiters der 
häufig Reizungszustände der Genitalien, sei es in Form von | verschiedenen Eisenpräparate und des Arsens. Was die 
Phimosis, von unter dem Präputium angesammeltem Smegma etc., | Brompräparate anlangt, so schienen sie mir in einer Reihe 
bei Mädchen verlängerte und entzündete Klitoris, Reizungs- | von Fällen eine beruhigende Wirkung auf die Pat. auszuüben 
zustände der Vagina Veranlassung geben und zu beheben |und ich habe z. B. in dem zuerst erwähnten Falle das 
sind. In einem Falle letzterer Art, einem 7 Jahre alten | Bromkali, kombinirt mit Chloralhydrat, zur Linderung und 
schwächlichen Mädchen, welches seit einigen Monaten Onanie | Beruhigung der einzelnen Anfälle recht wirksam gefunden, 
trieb, indem dasselbe in jedem unbewachten Augenblicke die | und zwar erhielt das Kind Anfangs je 1 Dosis Bromkali 
Schenkel fest aneinanderschloss und auf seinem Sitze hin-|& 1:0 Grm. Morgens und Nachmittags und 0:5 Grm. Chloral- 
und herwetzte, bis es im Gesichte auffällig roth wurde, die | hydrat Nachts, später verband ich beide Medikamente und 
Augen erglänzten ete. etc, fand ich als Ursache dieser | verschrieb Chloralhydrat 1:00, Kalii bromati 2:00 ad sol. 
Angewöhnung eine katarrhalische Vaginitis und ein gewisses | 80, D. S. 2stündlich 2 Kinderlöffel voll zu reichen. Nachdem 
Kitzeln, welches, wie das Kind gestand, dasselbe veranlasste, | die Anfälle an Intensität nachgelassen, setzte ich das Medi- 
obige Prozedur auszuführen. Eine mehrere Wochen fortge- | kament vollends aus und liess Sol. arsen, Fowleri 1:0 mit 
setzte Behandlung durch strenge Beaufsichtigung, durch | Ferr. oxyd. dialys. 30:0, S. 2 Mal täglich 1 Kaffeelöffel voll 
Bäder, in die Vagina eingeführte Adstringentien führte nicht | einige Wochen fortsetzen, änderte nach dieser Zeit das Eisen- 
zum gewünschten Ziele, erst als ich diese mit 2 Mal täglich | präparat, verblieb jedoch bei dem Arsen. — In dem von 
wiederholter Einpinselung der Vaginalöffnung mit einer 10°,,igen | mir beschriebenen Falle von Lauf- und Springkrämpfen hin- 
Cocainlösung kombinirte, hörte das Kitzeln, der Reizungs- | gegen hatte weder Chloralhydrat, noch Brom, noch Arsen 
zustand und die Onanie gänzlich auf. Ich habe dieses, auch |und Eisen, welche Mittel nacheinander versucht wurden, 
dem Herrn Hofrathe Prof. Widerhofer bekannten Falles | auch nur den mindesten Erfolg. In diesem Falle wirkten 
nur zu dem Behufe Erwähnung gethan, um darzuthun, dass |nur grosse Gaben Chinin, muriat. (1—1'5 Grm. pro die) 
in manchen Fällen von Onanie zweckmässiges ärztliches | günstig, welche über Anrathen Prof. Politzer’s gereicht 
Vorgehen von Erfolg begleitet ist. Auf die entsprechende | wurden und stets in kurzer Zeit die Anfälle in Anzahl und 
Stärkung und Kräftigung nach schwächenden Allgemein- | Intensität verringerten, wovon ich mich dadurch, dass in 
erkrankungen möglichst hinzuarbeiten, ist ja ohnehin das | längeren Intervallen Rezidiven auftraten, wiederholt über- 
Streben eines jeden Arztes und es ist nach dieser Richtung | zeugen konnte. Zwei sehr schätzenswerthe Präparate zur 
nichts weiter beizufügen. So viel wäre in Bezug auf die | Bekämpfung der hysterischen Anfälle lernte ich in dem 
Prophylaxis zu erwähnen. Chinin. hydrobromatum und dem Chinin. bihydrobromatum 
Was die eigentliche Hysterie und die hysterischen An- | kennen; in Dosen von 0'25—0:50 Grm., 3—4 Mal täglich 
fälle selbst anlangt, so müssen wir unsere Ohnmacht, die- gereicht, wirkten dieselben günstig in mehreren Fällen von 
selben durch irgend ein spezifisches Mittel mit Erfolg be- | leichteren Stimm- und Hustenkrämpfen, unter Anderem auch 
kämpfen zu können, eingestehen. Henoch !!) kennt kein in dem Falle von perverser Respiration, dessen ich oben 
Mittel, welches ihm wirkliche Dienste geleistet hätte, mit erwähnte, in welchem auch eine modifizirte Kaltwasserbehand- 
Ausnahme des Chloralhydrats (0.5—1'0 pro dosi) und des lung, das Tragen des Chapman’schen Schlauches, Bromkali 
Morphiums (auch als subkutane Injektion zu 0:'005—0:01 | und Chloralhydrat ete. sich als unwirksam gezeigt hatte. 
pro dosi), von denen er in einigen Fällen einen palliativen Von internen Medikamenten muss ich noch der Belladonna 
Nutzen zur Beseitigung heftiger spastischer Erscheinungen | Erwähnung thun, welche mir in einzelnen Fällen günstig zu 
beobachtete. Auch die bei Schrei- und anderen Stimmkräm- | wirken schien, und zwar reichte ich dieselbe in Form der 
pten von ihm versuchten Chloroformeinathmungen wirkten nur | Tinet. Belladonnae zu 3 Tropfen pro die, stieg nach etwa 
ganz vorübergehend. „In vielen Fällen,“ fährt Henoch fort, | 3—4 Tagen um 1 Tropfen, nach demselben Zeitraume aber- 
„2. B. bei Lauf- und Springkrämpfen, sind aber auch diese | mals um 1 Tropfen, so dass im Ganzen 5 Tropfen pro die 
Mittel während des Paroxysmus schwer oder gar nicht an- | genommen wurden und verblieb bei dieser Dosis längere 
wendbar oder sie versagen die Wirkung. Man muss dann | Zeit (etwa 10—12 Tage), um in derselben Weise wieder 
den Anfall ruhig ablaufen lassen und nur dafür Sorge tragen, | zurückzugehen. Es ist selbstverständlich, dass die physio- 
dass die Kranken sich durch die Art und Intensität ihrer | logische Wirkung des Medikamentes gut überwacht wurde ; 
Bewegungen keine Verletzungen zuziehen. Ebenso wenig | in den meisten Fällen sah ich wohl leichte Intoxikations- 
sind wir im Stande, den Verlauf der Krankheit im Ganzen erscheinungen, die indess auf die hysterichen Anfälle günstig 
durch bestimmte Mittel abzukürzen. Selbst wenn der Typus einzuwirken schienen. Im Grossen und Ganzen jedoch habe 
f£ das Deutlichste ausgesprochen war, sah ich | ich mich fast stets an Eisen und Arsen gehalten und durch 

na von Chinin noch von Arsenik irgend einen Erfolg. ‚ diese beiden Mittel auf die Pat. roborirend einzuwirken ge- 
ei der Häufigkeit einer anämischen Grundlage solcher Fälle sucht. Von der Kaltwasserkur, welche in den Händen ein- 


: ‚ zelner Aerzte sehr günstig wirken soll, habe ich keinen Er- 
') Henoch I. c. p. 209. fol ’zeich ä N 
olg zu verzeichnen, wohl aber von warmen Bädern über- 


betreffenden Kinde Ailes fern zu halten, was demselben nach 
der besprochenen Richtung hin von Nachtheil sein könnte: 
demnach Entbehrung und Mangel an zweckmässiger Nahrung, 
an guter, gesunder Luft ete., Acquirirung schwächender 
Krankheiten, unzweckmässige Erziehung, geistige Ueber- 
bürdung ete. Bezüglich des letzteren Momentes, nämlich der 
Erziehung, hat der Arzt zumeist sehr schwere Kämpfe zu 
bestehen, da er die Erziehung der Kinder erst mit ent- 
sprechender Belehrung der häufig nicht mehr bildungsfähigen 
Eltern beginnen muss und nur dem energischen, durch Er- 
fahrung gestählten Vorgehen gelingt es bisweilen, auf diesem 
Gebiete einwirken zu können. Dass Anämie und Chlorose 
durch die zweckentsprechenden Massregeln (Landaufenthalt, 
Eisen, Bäder etc.) bekämpft werden müssen, ist selbstver- 
ständlich, dessgleichen muss der Onanie und Masturbation, 
welche Jacobi als häufige Ursachen hysterischer Zufälle 
beschuldigt, in jeder möglichen Weise Einhalt gethan werden. 
Hier will ich nur vorübergehend die ja ohnehin bekannte 
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haupt und Soolen- und Eisenbädern insbesondere. Die Elek- |zu beseitigen, so erschraken sie doch nicht vor dieser Auf- 
trizität in Form des Induktionsstromes habe ich in Fällen |gabe, denn es war zur unvermeidlichen Nothwendigkeit ge- 
von Stimmkrämpfen wiederholt versucht, dieselbe hatte in ‚ worden, neben den Fortschritten der theoretischen ärztlichen 
meinen Fällen keinen positiven Erfolg, blos in einem dersel- | Kenntnisse auch an der Weiterbildung der Therapie zu 
ben wirkte selbe offenbar psychisch günstig ein, indem der | arbeiten. Die Fortschritte der Therapie erhielten durch 
Aestene Knabe er Se NIE en seine | gründliches Studium der Chemie Kraft und Gewicht. 

ıorea laryngis verlor. einem anderen Falle hatte die »zneiwi i ie i 
Elektrizität, längere Zeit fortgesetzt, nicht den mindesten | den on a ae N a Hat) 
Erfolg , eıne Entfernung aus dem elterlichen Hause und der | so ist die Entwicklung der Therapie dennoch en Ver- 
Sa heilte das Beiden wunderbar schnell. j hältnisse zu der Vervollkommnung der Wissenschaft und der 

i on günstiger Wirkung ist, wıe dies ja allgemein an- | Diagnostik, weil die Therapie noch immer grossentheils unter 
erkannt ist, eine entsprechende psychische Behandlung, die, | dem Einflusse der Empirie steht 
je nachdem man es mit verschiedenen Individuen zu thun Das Streben der hervorragenden Pfleger der Arznei- 


hat, auch sehr verschieden sein muss. In dem einen Falle | wissenschaft veh ; ? ; 

: a Fa ee i N geht schon lange dahin, gegen die verschiedenen 
u Ian nie: völlige en aa nen günstig, mit hohem Fieber einhergehenden akuten Infektionskrank- 
de die P: Er an ; 2 en wine ichen Zuspruch, in- | heiten ein solches spezifisches Mittel aufzufinden, welches 
Er ee en en ern a an nicht nur im Stande ist, den aut den Organismus zerstörend 
Herden rünstioe Krfol ziel A reven Und |einwirkenden hohen Wärmegrad, ohne alle unangenehmen 

naein gunstuge Lrio!ige erzielen, s ultimum refugium | Nebenerscheinungen mit Sicherheit herabzudrücken und die 
habe ich stets den Vorwand gebraucht, dass das Kind nur herabgesetzte Temperatur während des Krankheitsverlaufes 
in einer Heilanstalt und nicht im elterlichen Hause Heilung | pis zu Ende auf einem dem normalen nahen Grade zu erhal- 
finden könne und damit Erfolg erzielt, ohne dass ich je Ge- |ten, sondern zugleich aut das Wesen der Krankheit selbst 
legenheit gehabt hätte, den Werth der Translokation selbst | die Infektion, einzuwirken. 4 
kennen zu lernen. Bei den akuten fieberhaften Krankheiten kommt nicht 
so sehr die durch den hohen Wärmegrad bedingte Konsum- 
tion in Betracht, als vielmehr die mit der Infektion in Zu- 
sammenhang stehende Intensität und Höhe des Wärmegrades. 
Denn der letztere bedingt eben die Störung der Herz- und 
Gehirmthätigkeit und bei einem bestimmten hohen Grade — 
41—43° C. — durch Herz- oder Gehirnlähmung den Tod 
des Organismus. 

Indem wir daher den nachtheiligen Einfluss der hohen 
Blutwärme auf den menschlichen Organismus kennen, so ist 
das Streben der Fachmänner sehr lobenswerth und berech- 
tigt, jede Gelegenheit und jedes Mittel mit Eifer zu ergrei- 
fen, welches den hohen Wärmegrad herabzudrücken im 
Stande ist. 

Es erscheinen nacheinander Abhandlungen und Mitthei- 
lungen über die Entdeckung von fieberwidrigen oder, besser 
gesagt, wärmeherabsetzenden Arzneimitteln und deren An- 
wendungsweise. So kamen in der ärztlichen Praxis zur An- 
wendung: die Salizylsäure und deren Präparate, das kresotin- 
saure Natron, dann das Chinolin und seine Präparate, das 
Hydrochinon, das Resorcin, ferner das Kairin und Antipyrin, 
endlich neuestens das Thallin. 

Es ist nicht zu läugnen, dass jedes der eben angeführ- 
ten Arzneimittel an einem oder dem anderen Fachmanne 
seinen Lobredner fand, allein dessenungeachtet kann keines 
derselben — mit Ausnahme der Salizylsäure und des Anti- 
pyrin — allgemeiner Verbreitung sich rühmen. In neuester 
Zeit lesen wir viel Rühmenswerthes vom Thallin. Die erste 
Mittheilung darüber erschien von Jaksch am 29. Novem- 
ber 1884 in Nr. 48 der „Wiener Med. Wochenschrift“. 


Zu dieser Zeit machte ich gerade mit dem Antipyrin 
zahlreiche Versuche und nachdem meine darauf bezüglichen 
Mittheilungen in den Fachblättern ') erschienen waren, wollte 
ich sogleich die aut die Wirkungsweise des Thallin bezüg- 
lichen Versuche beginnen, konnte jedoch mein Vorhaben nicht 
ausführen, weil ich trotz aller Bemühungen das genannte 


Mittheilungen aus der internen Abtheilung des kön. ung. 
Landes-Krankenhauses zu Pressburg. 


Ueber 


Thallin - Tetrahydroparachinanisol, als dem 
neuesten antipyretischen Mittel, seinen therapeu- 
tischen Werth und die Behandlungsmethoden 

der Fieberkranken. 


Von Dr. GABRIEL PAVAY, Landes-Sanitätsrath und Primararzt an 
obigem Krankenhause *), 


In riesenhaftem Maasse äussert sich der geistige und 
materielle Aufschwung im 19. Jahrhundert. Die erwachende 
wissenschaftliche Richtung, welche lange Zeit durch die 
Fesseln des Vorurtheils niedergehalten wurde, verdrängte 
den aut Autorität und Einbildung gegründeten Ideenkreis. 
Der engherzige Eigennutz, die vererbten Vorurtheile und 
hartnäckiger Starrsinn erhoben sich zum fruchtlosen Kriege 
gegen die freie Forschung und Untersuchung, denn kritischer 
Geist durchdrang die Pfleger der Wissenschaft und die sich 
fortwährend erneuernden Entdeckungen waren von entschei- 
dendem Einflusse auf die Bildung der Menschheit. Die Fach- 
männer kämpften für Ideen und Grundsätze, hochhaltend die 
Fackel der Aufklärung. Der forschende Geist des Menschen 
feierte wiederholte Triumphe. 

Im 19. Jahrhunderte finden wir Spuren des Fortschrit- 
tes auf jedem Gebiete. Auch die ärztlichen Fachmänner 
erwachten aus geistiger Unthätigkeit. Durch die gründliche 
Pflege der Naturwissenschaften erhielt auch die Arzneiwissen- 
schaft einen wirksamen Impuls. Der Einfluss der Reform- 
bestrebungen des 19. Jahrhunderts auf dieselbe ist in hohem 
Grade fühlbar. Während in den vergangenen Jahrhunderten | Mittel erst im Juni 1. J. von Duvernoy aus Stuttgart 
die im Finstern tappenden Aerzte in geistiger Gefangenschaft | erhalten konnte. 
gehalten wurden durch die schwankende, mangelhafte, jeder Bevor ich in Folge eigener Beobachtung über die chemi- 
PO Basis ermangelnde Kenntniss der Naturwissenschaf- |schen Eigenschaften und die bei einigen akuten Krankheiten 
ven ei darauf gegründete leere Spekulation, sehen wir die | uftretende Wirkung des Thallin ausführliche Mittheilung 
Fachmänner in der neuen Epoche des 19. Jahrhunderts in | mache, werde ich kurz alle jene Erfahrungen anführen, 
a RE te Arbeit, gewissen- welche bisher über die Verwendbarkeit dieses Mittels von 

e iche Forschung. Jässlie ännern mi 1 | 

Und obwohl ar Sie RESET Ares Brökunfere| een verlässlichen Fachmännern mitgetheilt wurden. 
Gelehrten, die drückenden Folgen des Zurückgebliebenseins i) Dr. Päyay: Das Antipyrin. Wiener Med. Wochenschr. 1885, Nr. 18, 
2 19, 20. — Pester med.-chir. Presse 1885, Nr. 3, 4, 5. — Közlemenyek & 

=) Vorgetragen in der Sitzung der ärztlichen Gesellschaft zu Pressburg | pozsonyi m. k. orszügos Körhäz belgyögyäszati osztälyärol, Küzegeszsögügyi 
am 23. September 1885 Kalauz 1884, 24, 1885, 1, 2. 
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Jaksch machte mit dem Thallin und dessen Salzen ?)|seine Präparate in allen jenen dringenden und 
zuerst an Kaninchen Versuche und als er erfuhr, dass das |schweren Fällen anwendbar sind, wo das den 
in Dosen von 0:60—0'80 Ctgrm. gereichte Thallin keine | Organismus bedrohende Fieber ungewöhnlich hoch 
giftige Wirkung auf den Thierorganismus ausübt, verwendete |und anhaltend ist. 
er es beim Menschen in der Gabe von 050—1 Grm. (Fortsetzung folgt.) 

Nach seiner Erfahrung übt das in dieser Gabe gereichte 
’hallin keine Wirkung aus, weder auf den gesunden, noch 
auf den kranken fieberfreien Organismus, In fieberhaften Berichte aus den wissenschaftlichen Vereinen. 
Krankheiten dagegen ist das Thallin in !,,—1 Grm, Dosis ein 


ausgezeichnetes und energisches antiseptisches Arzneimittel; b y 
: salzige Lösung verhindert in bedeutendem Grade die Gesellschaft der Aerzte in Wien. 


a = Thallin in D TREE Sitzung vom 6. November 1885. 
Jaksch gab das Thallin in Dosen von Y,—1 Grm. ım 
folgenden euer Infektionskrankheiten, als: Typhus, akuten (Original-Bericht der „Wr. Med. Wochenschrift*.) 
Gelenksrheumatismus, Masern, Rothlauf, Lungenentzündung, Der Präsident Hofr. Arlt eröffoet die Sitzung mit der Mitthei- 
Kindbettfieber, Lungentuberkulose, endlich beim Wechselfieber. | Jung, dass der mit der Redaktion der Gesellschaftspublikationen (An- 

Bezüglich des Wechselfiebers hat Jaksch erfahren, | zeiger und Jahrbücher) abgeschlossene Kontrakt mit diesem Jahre zu 
dass es mit dem Thallin, wenn es 2—3 Stunden vor dem | Ende geht und beantragt Namens des Verwaltungsrathes, die Herren, 
Anfalle gegeben wird, gelingt, nicht nur den Ausbruch des | welche diese Redaktion bisher in sehr dankenswerther Weise geleitet 
Fiebers zu verhindern, sondern auch die den Intermittens- | und sich bereit erklärt haben, dieselbe wieder zu übernehmen (es sind 
anfall begleitenden Nebenerscheinungen, als: den Kopfschmerz, | dies die Professoren Albert, Kundrat und Ludwig), für weitere 
den Schweiss u. s. w. Wenn aber das Thallin während des | 5 Jahre mit der Redaktion der Gesellschaftspublikationen zu betrauen. 
Anfalles gegeben wurde, dann hörte derselbe schneller auf. | Dieser Antrag wird einstimmig angenommen. 

Indessen gelang es Jaksch nicht, auch nur einen ein- Dozent Dr. Maximilian Herz demonstrirt einen 20) Ctm. langen, 
zigen Wechselfieberkranken zu heilen, denn die Anfälle kehr- | in der Mitte durchgerissenen Ascaris lumbricoides, welchen sich 
ten nach kurzer Zeit wieder zurück, so dass er zuletzt ge- | ein 3jühriges Müdchen aus dem rechten Ohre in zwei Portionen selbst 
nöthigt war, zum Chinin zu greifen, extrahirt hat. Die am Tage nach diesem Ereignisse vorgenommene 

In den oben angeführten Krankheiten hat er indessen Untersuchung des Kindes ergab ein» Otitis media purulenta mit Per- 
das Thallin (in Dosen von 0:25—0'75 Ctgrm.) immer mit | foration des Trommelfelles. Askariden im äusseren Gehörgange, in 


— 


Ertolg angewendet, denn es wurde jedesmal der hohe Wärme- | weichen sie entweder aus dem Rachen durch die Tuba Eustachii oder -} 
grad um 1—3° C. herabgedrückt. Auf die Herabsetzung | aus dem Munde oder dem Anus durch die äussere Oeffnung des Ge- Gr 
der Temperatur trat meistens ausgiebiger Schweiss ein; die hörganges gelangen können, werden äusserst selten beobachtet. Ein 2 
Wärmeabnahme dauerte nur kurze Zeit, höchstens 2—5 Stun- | Fall betraf eine 22jährige Magd, welche plötzlich unter Konvulsionen Br 
den, und die erneuerte Zunahme der Wärme fing gewöhnlich erkrankte, die erst nach Extraktion eines Ascaris aus dem äusseren SR 
— mit seltenen Ausnahmen — mit Frösteln oder Schüttel- Gehörgange sistirten, und Winslor fand einen solchen Wurm in der 2 
frost an. . | Tuba Eustachii einer Kindesleiche. Auch im besprochenen Falle | 
Beim akuten Gelenksrheumatismus drückte das Thallin | scheint die Invasion des Wurmes durch die Tuba erfolgt zu sein. “Ta 
immer den hohen Wärmegrad herab; auf die Gelenksschmer- Dr. V. Seng zeigt Zeichnungen eines von ihm angegebenen, 17 


zen jedoch übte es gar keine Wirkung aus. Jaksch hebt 
besonders hervor, dass dem Thallin besonders beim Fieber 
der Lungensüchtigen eine günstige Wirkung zukomme. 


von der Firma Esterlus in Wien ausgeführten Krankenbettes, De | 
welches er bei seinem eigenen kranken Kinde durch 6 Monate mit Fi 
sehr günstigem Erfolge erprobt hat. Dasselbe besteht aus einer auf L 


AR Indem Jaksch die Wirkung der einzelnen Thallinsalze, | Holzblöcken ruhenden Holzplatte, die am Kopt- und Fassende je einen A 
I als: des weinsteinsauren, des schwefelsauren Thallin und des | gepolsterten Kasten trägt. Der Zwischenraum zwischen diesen Kasten fe” 
&: salzsauren Aethylthallin, vergleicht, spricht er sich entschie- | ist durch acht in zwei Reihen zu je vier aufgestellten, sehr gut ge- =, 
SE den dahin aus, dass diese Präparate eine fast gleiche tempe- | arbeiteten Pölstern ausgefüllt, welche durch ihre geringe Breitendimen- 
Ben. raturmindernde Wirkung haben, dennoch schreibt er dem |sion das Einsinken des Kranken verhindern, gleich den Kasten mit 


m” schwefelsauren Thallin eine intensivere wärmeherabsetzende | Billroth-Battist überzogen sind, einzeln durch Schraubenvorrichtungen 


a Wirkung zu. Das Thallin kürzt den Verlauf der akuten | gesenkt und leicht vollständig entfernt werden können. Die Vortheile 
Her Infektionskrankheiten nicht ab und ist daher kein Spezifikum, | des Bettes bestehen in Einfachheit der Konstruktion, Leichtigkeit der 
nr sondern nur ein Antipyretikum. Handhabung, welche jede Erschütterung des’ Kranken ausschliesst, 


Der Urin ist nach der Darreichung des Thallin in 
Fi. dichteren Schichten gelblich-braun gefärbt, in dünneren 
nt Schichten etwas in's Grünliche spielend. Wie Jaksch nach- 
Ipe gewiesen hat, zerfällt das Thallin im Organismus und ein 
kleiner Theil desselben verlässt, an Säuren gebunden, den 
sn Körper. Mit Eisenchlorid wird der Urin braun-röthlich 
SE getärbt. 


ferner in der Möglichkeit, durch zeitweilige Entfernung eines oder des 
anderen Polsters jede Stelle des Körpers ohne Lageveränderung des 
Kranken zu besichtigen, zu reinigen und zu verbinden, endlich in der 
Erleichterung der Defükation, für welche eine besondere, sehr einfache 
Vorrichtung vorhanden ist, 


Schliesslich hält Dozent Dr. Adolf Lorenz seinen angekündig- 


” . = t rt : 
R Jaksch vergleicht endlich bezüglich der Wirkung das E bi i 
h Thallin mit dem Kairin und behauptet, dass dem Thallin ein | Veber die pathologische Anatomie der skoliotischen 


Wirbelsäule. 

Durch das eingehende Studium der Autoren angeregt, welche 
sich in der Behandlung dieses Gegenstandes vielseitig widersprechen, 
will der Vortragende heute blos eine vorläufige Mittheilung über die 
von ihm angestellten anatomischen Untersuchungen der skoliotischen 
Wirbelsäule machen, Untersuchungen, die ihm durch die Liberalität der 
Professoren Langer und Kundrat ermöglicht und erleichtert wurden. 

Obgleich bisher kein Fall beginnender Skoliose anatomisch zer- 
gliedert wurde, so lässt sich doch bei dem Umstande, dass man an 
anatomischen Präparaten den verschiedensten Graden der Verkrümmung 
begegnet, eine ganze Stufenleiter der durch sie gesetzten anatomischen 
Veränderungen konstruiren und die der beginnenden Skoliose per ana- 
logiam vermuthen. Gleichwie ein längere Zeit in Beugung verbliebe- 


entschiedener Vorzug vor dem Kairin deshalb gebührt, weil 
es viel schneller und sicherer wirkt, das Kairin, weil 
' die begleitenden Nebenerscheinungen, als der übermässige 
_ Schweiss, der Schüttelfrost, Cyanosis und Collapsus, welche 
bei Anwendung des Kairin häufig sind, beim Gebrauche des 

A _ Thallin meistens fehlen, und dass bei der Thallinbehandlung 
en ie Temperatur langsam, meistens ohne allen Schüttelfrost 
_  — zummmt, nicht so, wie beim Kairin, wo die Wärmezunahme 
RE sch und mit Schüttelfrost sich einstellt. 

Tate Jaksch gelangt, auf seine Erfahrungen ge- 
stützt, zu dem Resultate, dass das Thallin und 
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om BeAlLinE sulfurium et tartaricum, Aethylthallinum muriaticum. 
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nes Ellbogengelenk bei dem Versuche der passiven Streckung Schmerz 
verursacht, so reagiren auch jene Kinder, welche mit Vorliebe eine 
skoliotische Haltung einnehmen, gegen die Versuche, ihnen eine nor- 
male Haltung anzugewöhnen. In beiden Fällen ist die Ursache in 
einer Verkürzung der Bänder des spitzen Winkels gelegen. So ist 
auch bei der Skoliose eine, wenn auch geringgradige Schrumpfung der 
konkaven Seite des Zwischenbandes die muthmassliche primäre Ver- 
änderung. Bei der Beschreibung skoliotischer Wirbel wird immer 
konstatirt, dass dieselben eine leichte Störung der Symmetrie zeigen; 
man unterlässt aber, anzugeben, worin diese Asymmetrie besteht und 
ist erst dann in der Lage, hierüber Aufschluss zu erlangen, wenn 
man sehr viele und hochgradige Fälle untersucht hat. Der Vortra- 
gende schildert an der Hand von Knochenpräparaten und Zeichnungen 
die pathologischen Veränderungen, welche die normale Wirbelsäule 
durch die Skoliose erleidet, weist die gedrehte Spiralform der skolioti- 
schen Columna vertebralis nach und nennt jenen Punkt der Krümmung, 
welcher von der Vertikalaxe am meisten entfernt ist, den Scheitelpunkt, 
jenen, an welchem die Verkriimmung die gedachte Axe durchschneidet, 
den Interferenzpunkt der Kurve. Je mehr sich die Wirbel dem Scheitel- 
punkte nähern, um so mehr sind dieselben mit ihren Körpern der 
Konkavität, mit ihren Dornfortsützen der Konvexität zugekehrt, so 
dass die Wirbel des Scheitelpunktes am meisten, die des Interferenz- 
punktes am wenigsten gedreht sind. Nach kurzer Besprechung der 
Haupt- (Deviations-) und Gegenkrümmungen, welche durch das Bestre- 
ben des skoliotischen Individuums, die durch die Deviation gesetzte 
Störung des Gleichgewichtes durch seine Muskelthätigkeit wiederherzu- 
stellen, aus den Kompensationskrümmungen entstehen, geht der Red- 
ner zur Schilderung -der einzelnen Wirbelveränderungen tiber. Die 
einzelnen Wirbel sind nicht nur seitlich abgewichen, sondern auch 
torguirt. Die durch die seitliche Biegung der Wirbelsäule entstaude- 
nen Krümmungen heissen Inflexions-, die durch Drehung der Wirbel- 
säule zu Stande gekommenen Torsionskrümmungen. Skoliotische Wirbel 
stellen einen mit der Spitze nach der konvexen, mit der Basis nach 
der konkaven Seite gerichteten Keil dar. Diese Keilbildung ist das 
Resultat der Atrophie nicht nur des Wirbelkörpers, sondern der ge- 
sammten Wirbelhälfte. Ein sehr interessantes Verhalten zeigen die 
Facetten der auf- und absteigenden Gelenksfortsütze. An den konvex- 
seitigen Facetten ist nämlich eine deutliche Grössenabaahme, au den 
konkayseitigen eine Grössenzunahme zu beobachten, welche bei hoch- 
gradigen Skoliosen bis zur vollständigen Atrophie der Gelenksfortsätze 
führt. Lorenz bespricht ferner das Wesen der Torsion, welche er 
als Torsion des ganzen Wirbelkörpers in seiner Totalitit auffasst, be- 
zeichnet nicht die Gelenke, sondern die Knochen als die Ursache der 
Drehung, polemisirt: bei der Auseinandersetzung der Theorie der Tor- 
sion gegen Hueter, welcher dieselbe in Abrede stellt, und Nicola- 
doni, welcher die Torsion als den optischen Gesammtausdruck einer 
hochgradigen Atrophie der konkavseitigen Wirbelkörper gegenüber der 
Hypertrophie der konvexseitigen Wirbelkörper bezeichnet und stimmt 
Letzterem insoferne bei, als er die Torsion ebenfalls nicht für eine 
Rotation hält, wie Heucke und Hermann Meyer annehmen. Nach 
den vorgenommenen Untersuchungen steht für den Vortragenden die 
Ansicht fest, dass keine Faser des skoliotischen Wirbels an der nor- 
malen Stelle verbleibt, weshalb die vorgeschrittene Skoliose alle thera- 
peutischen Massnahmen illusorisch gestaltet. *) 


Wiener Medizinisches Doktoren- 
kollegium. 


Wissenschaftliche Versammlung vom 9. November 1885. 


(Original-Bericht der „Wr. Med. Wochenschrift“.) 


Assistent Dr. E. Jellinek hält einen Vortrag 
iiber Milchsäurebehandlung iin Kehlkopfe, Rachen und 

der Nase. 

Die Beobachtung Mosetig’s, dass die Milchsiure krankes 
Gewebe verschorfe, gesundes intakt lasse, veranlasste Krause in 
Berlin, dieses Mittel bei tnberkulösen Affektionen des Kehlkopfes zu 
versuchen, doch scheinen diese Versuche nicht mit jener Ausdauer ge- 


*) Wir sind in der Lage, demnächst eine Abhandlung des Vortragen- 
den speziell über die Torsionsfrage veröffentlichen zu können. D. Red. 


macht worden zu sein, welche nothwendig ist, um die thatsächlichen 
Leistungen der Milchsäure feststellen zu können. Der Vortragende hat 
solche Versuche durch mehr als vier Monate auf der Abtheilung des 
Prof, Schrötter vorgenommen und gefunden, dass bei vorüber- 
gehender Anwendung der Milchsäure die gesunde Schleimhaut wohl 
affizirt, niemals aber verschorft, sukkulent infiltrirte und exulzerirta 
Partien derselben hingegen langsam, nicht stürmisch verschorft werden, 
Ausserdem scheint die Milchsäure die Resorption anzuregen und die > 94 
Kontagiosität des Tuberkelbacillus zu vernichten, Bei Einpinselung des Da 
gesunden Larynx entsteht nur ein leichtes Gefühl des Brennens, 
Hustenreiz und Glottiskrampf selbst bei solchen Individuen, bei welchen 
Bepinselungen mit indifferenten Flüssigkeiten diesen Krampf nicht her- 
vorrufen. Lebhafter Schmerz wird von der Milchsäure auf vom Epithel 
entblössten Stellen erzeugt. — Die Einpinselungen wurden mit 20- bis 
8Ü0perz. Lösungen, in einzelnen Fällen mit konzentrirter Säure vor- 
genommen, doch scheint die verdünnte Säure besser in die Gewebe 
einzudringen, als die dickflüssige, konzentrirte Milchsäure, 

Bei Behandlung der Larynxtuberkulose wechselt die > 
Wirkung des Mittels mit dem Charakter der Lokalaffektion. Bei den na 
infiltrirten Partien ist die Wirkung der Säure eine um so intensivere, r 
je sukkulenter die Infiltration ist. Während bei den derb infiltrirten 
Formen nur schwer ein Schorf erzeugt werden kann, vermuthlich weil 
die Milchsäare nicht so leicht in die Gewebe eindıingt, gelingt die w: 
Verschorfung sukkulenter, zumal der so viele Beschwerden verursachen- 
den ödematösen Infiltrate selbst mit schwächeren Lösungen mit Sicher- rw 
heit. Es ist dies um so erfreulicher, als gerade diese Formen sowohl | 
dem Arzte, wie dem Patienten am meisten zu schaffen machen. Die Ab- DE 
schwellung tritt in diesen Fällen mit grosser Prüzision nach 3—4 Tagen ir 
ein; die Kranken, welche in kurzer Zeit von ihren quälenden Schling- E 
beschwerden befreit sind, unterziehen sich sehr bereitwillig der Fort- ; 
setzung der Behandlung. ö N 

Zur Besprechung der tuberkulösen Geschwüre übergehend, 
hatte der Vortragende, zumal bei frischen, kleinen, oberflächlichen 
Ulzerationen, welche für die Applikation der Milchsäure günstig situirt 
waren, sehr gute Erfolge. Am günstigsten erweisen sich die an den 
Stimmbandrändern sitzenden Ulcera, weil die Ränder der Stimmbänder 
dem über sie hinfabrenden Pinsel einen gewissen Widerstand entgegen- 
setzen und so die Verschorfung erleichtern. Obgleich bei ausgedehn- 
ten Ulzerationen bisher keine nennenswerthen Erfolge erzielt wurden, 
konnte doch in keinem Falle ein Weiterschreiten des Prozesses beob- 
achtet werden. Die Einpinselungen wurden mit dem Hering 'schen 
Wattepinsel mit Hartgummihtlse täglich vorgenommen und empfiehlt 
Redner, wenn die Reaktion der Kranken als eine mässige bekannt 
ist, die Bepinselungen ziemlich energisch, bis zur Blutung, zu unter- =. 
nehmen, 

Bei anderen Larynxerkrankungen wurde die Milchsäure vom 
Vortragenden nicht angewendet; lediglich bei Kauterisirung der Ansatz- 
stelle entfernter gestellter Tumoren und bei Stillung von Blutungen 
wurden einige günstige Resultate erzielt. 

Von Erkrankungen des Pharynx wurden bei Ph. ulcerosi 5 
mit Neigung zur Gangrineszirung, sowie bei den granulosen und E 
hypertrophischen Formen der Pharyngitis gute Erfolge erzielt und er- 
wartet Redner von der Milchsäiure auch bei Rachendiphtherie gut» 
Dienste. 


Taf ı ga a IE, 
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Zur Behandlung der erkrankten Nasenschleimhaut ist mis 
die Bepinselung derselben nicht genügend; es bedarf einer Jünger danern- =F 
den Einwirkung der Milchsiure in Form von in Säure getauchter Watte- = 
tampons, welche eine Stunde liegen bleiben. Bei Rhinitis hypertrophica 7 
scrophulosa sicca wurden die vorhandenen Borken rasch aufgelöst, die 5 
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Wiederbildung neuer Borken verlangsamt und endlich sistirt; bei 
Rh. ulcerosa mit Bildung leicht blutender Granulationen Heilung 
erzielt. 

Der Vortragende ist weit entfernt, die Milchsäure als ein Spe- 
zifikum gegen die Larynxtuberkulose zu bezeichnen, obgleich sie bei 
dieser mehr leistet, als alle anderen bisher angewendeten Mittel. Man 
ist durch Applikation der Milebsäure im Stande, in günstigen Füllen 
Schwellungen und Infiltrationen rasch zu beheben, wodurch mancher 
Kranke vor der Tracheatomie bewahrt bleibt und mancher Tracheo- 
tomirte von seiner Kanüle früher befreit werden kann. Man ist ferner 
im Stande, die Larynxtuberkulose in ihren Anfängen bei wenig aus- 
gedehnter Erkrankung zu heilen und damit der Autoinfektion des 
Organismus vorzubeugen. Redner ist daher in der Lage, die Anwen- 
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2 Er e ee m macht, an die Ausführungen Jellinek’s an- |seiner Pachymeninx bedeckte Rückenmark zu sehen war. In den peri- 
E. knüpfend, einige Mittheilungen über die Wirkung der Milchsäure auf bronchialen Lymphdrüsen fand sich ältere Tuberkulose. Die Lunge ent- 
Be lokal-tuberkulöse Prozesse der Haut, des Unterhautzellgewebes und der | hielt zerstreute Miliartuberkel. Das Interessante an diesem Falle 
5 Lymphdriüsen. war der Befund einer augenscheinlich schon längere Zeit getragenen 
Br Prof. Schnitzler hat, nachdem er Mosetig’s Publika- | ulzerösen Kommunikation zwischen dem Oesophagus und der subperio- 
Be tionen gelesen, ebenfalls Versuche mit Milchsäure bei verschiedenen | stalen, privertebralen Jauchehöhle. An der hinteren Wand des Oeso- 


Erkrankungen des Larynx gemacht, über welche er im September d. J. | phagus fand sich nämlich ganz nahe über der Bifurkationsstelle der 
bei der Naturforscher-Versammlung berichtete. Nach seiner Erfahrung | Trachea ein 1!/, Ctm. langer, 7 Mm. breiter, ovaler Defekt, dessen 
leistet das Mittel im Kehlkopfe nicht das, was von seiner Wirkung | mit eingestülpter Schleimhaut eine kurze Strecke weit bedeckte Ränder 
auf Hautprozesse berichtet wird. Sowohl Krause als Jellinek |narbig geglättet waren und direkt in die auch narbig beschaffene 
haben eine allzu optimistische Schilderung geliefert. Gerade bei den | Wand der prävertebralen Jauchehöhle übergingen. Es musste also 
schwersten Formen der Larynxtuberkulose, bei Infiltrationen der hin- | nach dem anatomischen Befunde angenommen werden, dass bei diesem 
teren Larynxwand wurde kein Erfolg erzielt, die besten Resultate | Kinde der Oesophagus schon seit längerer Zeit mit der prävertebralen 
hingegen bei Erosionen an den Stimmbandrändern, die bekanntlich | Jauchehöhle kommunizirt hatte, wenn auch durch die klinische Beobach- 
ohne Behandlung, ja trotz jeder Behandlung heilen. Er warnt vor | tung kein darauf bezügliches Symptom beim Kinde hatte konstatirt 
Sanguinismus bei der Beurtheilung der Resultate nicht vollständig | werden können. Das Kind hatte bis etwa 5 Tage ante mortem die 
erprobter Präparate, 

I” Dr. Jellinek glaubt, durch die Art und Weise, wie er die 
N. mechanische Wirkung der Milchsäure dargestellt, die Sache so gestaltet 
Er zu haben, dass man im Vornhinein anzunehmen geneigt ist, der Milch- 
sture Eigenschaften zuzusprechen, welche sie geeignet machen, tuber- 
kulöse Geschwüre zur Heilung zu bringen. Er wollte durch seine Mit- 
theilungen zu weiteren Versuchen anregen. Es kann nicht geläugnet 
werden, dass tuberkulöse Geschwüre im Larynx auch spontan heilen 
können; es ist aber ein gewaltiger Unterschied, ob man in einer 
grossen Anzahl von Fällen hie und da ein Geschwürchen heilen sieht, 
oder ob man, wie bei der Milchsäurebehandlung, unter seiner Hand 
die Heilung aller Geschwüre, welche die bezeichneten Eigenschaften 
besitzen, beobachtet. 

Wegen vorgerückter Stunde wurde der auf dem Programme 
stehende Vortrag des Prof. Dr. v. Frisch: „Ueber neue Bakterien- 
funde“ vertagt und die Versammlung geschlossen. 


den letzten 5 Tagen war vollständige Inappetenz vorhanden gewesen, 
was wohl seinen Grund gehabt haben mochte in der während dieser 
Zeit sich entwickelnden, auch durch die rasche und beträchtliche 
Temperatursteigerung markirten pyämischen Infektion, als deren Ursache 
man nach dem Ergebnisse der Obduktion die Zersetzung von aus dem 
Oesophagus in die prävertebrale Jauchehöhle gelangten Ingestis anneh- 
men muss, Chiari demonstrirte das Wirbelsiulenpräparat und die 
Oesophagusperforation. 


Zum Schlusse spricht Prof. Chiari 


über einen durch die seltene Lokalisation der syphilitischen 

Organerkrankungen ausgezeichneten Fall von 

Lu&s hereditaria, 

der am 28. Oktober d. J. von der Findelklinik des Prof. Epstein 
obduzirt worden war. Das 3 Wochen alte, sehr abgemagerte, stark 
ikterische Kind zeigte von Aussen an den Unterschenkeln und Füssen 
Residuen eines syphilitischen Exanthems.. In den inneren Organen 
fanden sich von syphilitischen Veränderungen zahlreiche Gummata in 
beiden Lungen, mächtige, den Gallengängen in der Leber folgende, 
dieselben umschliessende, vom Hilus radienartig in das Organ ein- 
strahlende Schwielen, gummöse Infiltration der Wand des Ductus 
hepaticus, Ductus choledochus, Ductus eysticus und des Halstheiles der 

Prof. Chiari demonstrirt eine Reihe pathologisch-anatomischer Gallenblase, ferner zerstreute gummöse Platten in der Wand des 
Präparate. — Das erste Präparat bezieht sich auf eine metastatische | Dünndarmes und endlich ungemein deutlich ausgebildete, weisslich-gelbe, 
Orchitis bei Variola, harte, im Zentrum leicht angedaute, gummöse Plaques in der Wand des 


EB Der Fall ee Sk 26. Oktober d. J. in der Prosektur des Magens, An den Knochen konnte nur ein geringer Grad der syphili- 
Franz Josef-Kinderspitales zur Obduktion gekommen. Es betraf der- tischen Osteochondritis konstatirt werden. 


ee selbe einen 2jährigen Knaben, der an Variola zur Zeit des Ueberganges Chiari weist beztiglich dieses Falles auf die ungewöhnliche 
des Stadium suppurationis in das Stadium exsiccationis gestorben war. | anatomische Form der syphilitischen Lebererkrankung hin, die bisher 
Die Haut der Leiche erschien bedeckt mit Variolaeffloreszenzen in dem nur selten, so in einem Falle von Beck (Prager Med. Wochenschrift 
genannten Stadium. In den inneren Organen fanden sich Bronchitis | Nr. 26, 1884), beschrieben wurde und weiter auf die ungemeine 
catarrhalis, Pneumonia lobul. bilat. und Catarrhus intest. crassi. Seltenheit der Magensyphilis, zumal der sicher konstatirbaren sypbi- 


2 a Beide Hoden fielen durch ihr grösseres Volumen auf und liessen | ]itischen Erkrankung dieses Organes. (Dieser Fall wird demnächst aus- 
schon von Aussen durch die zarte Tunica fibrosa zahlreiche gelblich- | führlich publizirt werden.) 


weisse, halberbsengrosse, gegen die Nachbarschaft scharf, und zwar (Schluss folgt.) 
zumeist durch hämorrhagische Höfe abgegrenzte Herde erkennen, 
welche auf dem Durchschnitte ganz und gar das Bild starrer Abszesse 
darboten. Mikroskopisch zeigte sich in ihnen eitrige Infiltration des 
Se Zwischengewebes des Hodens und Nekrose der betreffenden Samen- 
eos kanälchen. 

= Nach der Vertheilung der Abszesse und bei dem Fehlen sonstiger 


Verein deutscher Aerzte in Prag. 


Sitzung vom 30. Oktober 1885. 
(Original-Bericht der „Wr. Med. Wochenschrift*.) 
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Literarische Anzeizen. 


Die körperliche Erziehung und die Gesundheitspilege in 


| . . 
Erkrankungen im Urogenitalsysteme mussten die Abszesse als meta- BEE RONUlG, 1.78 HER Reimann. Kiel, Verlag yon 
statische aufgefasst werden. Weitere Metastasen waren im Körper nicht EAN ee . 


vorhanden, Chiari weist auf die relative Seltenheit von metastatischer Ein mit warmem Eifer für Schulhygiene abgefasster Leit- 
x Orchitis bei Variola hin, wie dies auch Kocher in seiner Mono- | faden für Schulbehörden, Lehrer und Aerzte. Letztere werden 
_ graphie über die Krankheiten des Hodens in Pitha-Billroth aus- | wohl nur in den Kapiteln über Subsellien (mit Abbildungen), sowie 
Egerprochen hat. über Heizung und Beleuchtung der Schulstube willkommene Beleh- 
u GE ib ee folgenden Präparate stammen von der Sektion eines rung ‚finden. Die Schulbehörden möchten daraus besonders die 
ee ee a yelche am 28, Oktober d. J. gleichfalls im | Würdigung des Turnens beherzigen; dem Lehrer ist der grösste 
| ee en He ee worden war. Das Kind hatte an | Theil des Inhaltes gewidmet; er soll auf Grund der hier nieder- 
er ee ge itten und war an Pyiämie (zahlreiche | gelegten kompendiösen allgemeinen Hygiene durch die Schüler auf 
er Boletion. we: a eiden Lungen) zu Grunde gegangen. Bei | die Gesammtbevölkerung einwirken, rationelle Grundsätze in Bezug 
EEE ‚ zeigte sich Caries an den 5.—7. Hals- und 1.10. Brust- | auf Wohnung, Kleid d Nah i ird halb- 
_  wirbeln mit vollständiger Zerstö 5: Bug EL auEUDg „VETbreU En, Se 
Br = | g erstörung der Körper des 7. Hals- und wegs in den Stand gesetzt, ansteckende Krankheiten zu erkennen 
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+ dung der Milchsäure als eine wesentliche therapeutische Errungenschaft | des 1.—4. Brustwirbels, so dass in der subperiostalen Jauchehöhle 
| an der vorderen Fläche der genannten Partie der Wirbelsäule, das von 


gereichten Nahrungsmittel gut geschluckt und auch vertragen ; erst in: 
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und lernt hier die nöthigen Verhütungsmassregeln für deren Wei- 
terverbreitung, Das Büchlein bringt viel Erwünschtes und ver- 
dient nicht nur weite Verbreitung, sondern allgemeine Beherzigung. 


Lehrbuch der Haut- und Geschlechtskrankheiten. Von Dr. 
E. Lesser. Leipzig, Verlag von F, C. W. Vogel, 1885. 


Der vorliegende erste Theil umfasst die Hautkrankheiten, 
mit Ausnahme der akuten Exantheme und der Syphilis, und wer- 
den dieselben nach ihren Symptomen, ihrer Anatomie, Aetiologie 
und Therapie in klarer, einfacher Weise mit Hinweglassung aller 
wissenschaftlichen Streitfragen abgehandelt. Der Diagnose und 
Therapie ist die meiste Sorgfalt zugewendet. Eine kleine Anzahl 
von Abbildungen (22) illustrirt wohl nur spärlich einzelne Krank- 
heitsformen, während die 50 Rezepte des Anhanges als eine will- 
kommene Beigabe des kompendiösen Werkes erscheinen. 

H. 


Journal-Revue. 


Medizin. 


6!. Pyridin bei Asthma. 


Von Rosenblüth (Wratsch Nr. 24. St. Petersburger Med. Wochenschrift 
Nr, 28, 1885). 

Pyridin ist ein Triamin (C, H, Az), das zur ersten Reihe 
der homologen Basen gehört, die bei trockener Destillation ver- 
schiedener organischer Stoffe gewonnen werden. Zuerst wurde es 
dargestellt von Anderson (1851) und von Bochefontaine 
auf seine physiologische Wirkung untersucht (1883). Es ist eine 
durchsichtige, leicht flüssige, intensiv riechende Flüssigkeit, die auf 
das Zentralnervensystem und die Respiration wirkt, das Herz aber 
intakt lässt. 

R. versuchte dieses Mittel auf der medizin. Klinik von Prof. 
Germain S&e in Paris bei 14 Asthmatikern, wobei das Asthma 
5 Mal die Folge von Herzfehlern mit Wassersucht war, Drei 
Kranke mit Asthma neryosum wurden durch 8—ldtägige Behand- 
lung geheilt. In einem Falle, wo das Asthma durch einen 
chronischen Bronchialkatarrh bedingt war, hörten die Anfälle eben- 
falls auf. In drei Fällen von Asthma bei Emphysem, wie 
auch in einem Falle von Asthma nervosum, welches seit der 
Kindheit bestand, brachte das Mittel Erleichterung. Nur einmal 
musste das Mittel wegen Brechneigung und Schwindel ausgesetzt 
werden. 

Die Anwendung geschieht derartig, dass in einem kleinen 
Zimmer auf einem flachen Teller 4—5 Grm. des Mittels ausge- 
gossen werden und verdampfen. Der Kranke muss sich 3 Mal täg- 
lich etwa 1!/, Stunden in diesem Zimmer aufhalten. 


62, Versuch einer Bakteriotherapie. 


Von Cantani (Centralbl. f. d. med. Wissenschaft, Nr. 29, 1885. 
Allg. med, Central-Ztg. Nr. 58, 1885). 

Gewisse Bakterien zerstören die Kulturen anderer und 
namentlich die pathogener Schizomyzeten. Diese Thatsache suchte 
C. für die Therapie verschiedener Infektionskrankheiten zu verwerthen. 
Zunächst wählte C. das Bacterium Termo zur Bekämpfung des 
Bacillus tuberculosis Koch. ! 

Konjunktivale Inokulationen, Injektionen in den Magen, ın 
den Darmkanal, unter die Haut und Inhalationen mittelst Zer- 


stäubung in die Lungen bei verschiedenen Thieren bewiesen die | 


Unschädlichkeit dieses Bakteriums. 

Daraufhin führte C, den ersten Versuch bei einer 42jähr. 
Phthisikerin aus, 
bacillen enthielt. Thiere, welchen die Sputa inokulirt wurden, 
zeigten lokale und allgemeine Tuberkulose. 

C. versuchte nun bei dieser Kranken Inhalationen einer 
Reinkultur von Baeterium Termo in verflüssigter, mit Fleischbrühe 
verdünnter Nährgelatine. Die Exspektoration nahm rasch ab; nach 
vier Wochen fehlten die Tuberkelbacillen vollständig im Auswurfe 
und kamen nicht mehr darin vor, während Bacterium Termo in 


deren Auswurf zahlreiche Koch’'sche Tuberkel- | 


immer grösserer Menge darin auftrat. Abnahme des Fiebers, Zu- 
nahme des Körpergewichtes und Verbesserung des Allgemeinbefindens. 

Thiere, welchen die mikroskopisch von Tuberkelbacillen 
freien Sputa inokulirt wurden, gaben kein Zeichen tuberkulöser 
Erkrankung. 


63. Ernährung mit Fleischpepton. 
Von Pfeiffer (Berl. klin. Wochenschrift Nr. 30, 1885). 


Neuerdings kamen zwei in Amerika dargestellte Fleisch- 
peptone (von Kochs und von Kemmerich) auf den Markt, welche 
sich von den bisher gebräuchlichen durch angenehmen Geschmack, 
leichte Löslichkeit, vollkommene Haltbarkeit und billigen Preis 
auszeichnen. 

Versuche am Menschen ergaben: 1. Beide Präparate haben 
einen hohen Nährwerth, 2. Das Pepton Kemmerich leistet 
sowohl bei der überschüssigen, als auch bei ungenügender Ernäh- 
rung, bei'Kranken und Rekonyaleszenten mehr als das Pepton 
Kochs. Bei überschüssiger Ernährung veranlasst es einen 
grösseren Ansatz, bei ungenügender Ernährung eine bedeutendere 
Verringerung des Stickstoftverlustes. 3. Das Pepton Kemmerich 
ist leichter im Wasser löslich und hat einen angenehmeren Geschmack. 
4. Grössere Gaben des Pepton Kochs verursachen Darmreizung 
und Durchfälle. 5. Das Pepton Kemmerich leistet, im Klysma 
applizirt, Ausserordentliches. 


64. Typhusbaeillen im Darminhalte und im Stuhlgange. 
Von Pfeiffer (Deutsche Med. Wochenschrift Nr. 29, 1885). 


Während der Typhusepidemie in Wiesbaden (zirka 500 Fälle 
vom 28. Juni bis 12. Juli d. J.) stellte Pf. Untersuchungen über 
das Vorkommen von Typhusbaeillen im Stuhlgange an. 

Das Agar-Agar wurde bei höherer Temperatur ganz flüssig 
gemacht, dann auf 40° CO. abgekühlt, mit dem Untersuchungs- 
materiale beschiekt und möglichst schnell auf eine mässig erwärmte 
sterilisirte Glasplatte ausgegossen. Bald gelang es in diesen mit 
möglichst frischem Stuhlgange von Typhuskranken beschickten 
Platten vom 2.—3. Tage charakteristische Typhuskolonien zu finden. 
Die Kolonien sind ziemlich scharf gerandet, gleichmässig leicht 
granulirt, schwach braun gefärbt und selten kreisrund, sondern 
gewöhnlich unregelmässig ausgebuchtet, selbst birn- oder zitronen- 
formig. Die Bacillen hatten im hängenden Tropfen lebhafte Eigen- 
bewegung und bildeten lange Schleimfäden, Im Trockenpräparate 
mit alkalischer Methylenblaulösung gefärbt, zeigten sie die ent- 
sprechende Länge und Dicke der Typhusbacillen und namentlich 
deutlich die von Gaffky beobachtete Vacuolenbildung. Unter- 
suchungen von Kartoffelkulturen bestätigten die Diagnose. 

Ausser im Stuhlgange fand Pf. die Bacillen auch im Darm- 
inhalte der Leiche. 


65. Zur Aetiologie der Cholera. 
Von Klebs (Korrespondenzbl. f. Schweizer Aerzte Nr. 13, 1885). 


Die Erscheinungen der Cholera erinnern an bekannte Vor- 
koınmnisse bei Pilzvergiftungen, welche ja auch nicht selten von 
choleriformen Erscheinungen eingeleitet werden. Aber auch bei 
diesen liegt die eigentliche Gefahr nicht sowohl in den Verände- 
rungen, welche sich an die Sekretionsstörung im Darme anschliessen, 
sondern vielmehr in den tieferen Läsionen der zelligen Elemente, 
welche alle Pilzgifte als hervorragende Protoplasmagifte mit sich 
bringen. Solche Erwägungen führen dahin, auch für die Cholera 
anzunehmen, dass neben der lokalen Wirkung der im Darme sich 
entwickelnden Mikroorganismen Giftwirkungen auftreten und die 
schweren Allgemeinerscheinungen bedingen. 

Thierversuche mit Koch’schen Cholerayibrionen ergaben, 
dass es sich bei der Cholera um die Wirkung eines chemischen 
Körpers aus der Klasse der Alkaloide handelt. Seine Wirkung 
erstreckt sich zunächst auf die willkürliche Muskulatur, im Anfange 
als Zittern in einzelnen Muskelgruppen, dann von allgemeinen 
Krämpfen. Die erstere Erscheinung macht eine zentrale Ursache 
nieht annehmbar. Sodann treten an den glatten Muskelfasern 
Erscheinungen auf, die theils als Reizungs-, theils als Lähmungs- 
erscheinungen aufgefasst werden müssen, Verengerung der Pupille, 
Anämie der oberflächlichen Theile. 


Der Koch’sche Choleravibrio ist die eigentliche Ursache 
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3 der Cholera. Bei der Choleratherapie muss diese infektiöse Eigen- | Stauung im venösen Kreislaufe der Lungen, Nieren und Ver- 
x schaft der Vibrionen in Betracht kommen. Dabei wären Versuche | dauungsorgane, schwieriger Be der Nachweis einer Stauung 
er anzustellen, welche an den Antagonismus des Atropin gegenüber im Gehirne und Rückenmarke. In den schlimmsten Fällen finden 
dem Muscarin und anderen Trimethylammoniumbasen anknüpfen. |sich Nierenentzündungen, fettige Degeneration des Herzmuskels 
Denn dazu scheint der aus Cholerakulturen gewonnene Körper zu | und tiefergehende Gewebsveränderungen im Gehirne und Rücken- 
gehören. | marke. 


66. Wesen und Behandlung der chronischen Morphiumvergiftung. 


| B. ist Anhänger der allmäligen Entziehung des Morphiums. 

Die grossen Vortheile dieser Kur bestehen in der Ungefährlichkeit 
und in der Möglichkeit, den Kranken im Genusse seiner persön- 
lichen Freiheit zu belassen. 


Von Burkart (Volkmann, Samml. klin, Vorträge, 237. Korrespondenzblatt 


f. Schweizer Aerzte Nr. 17, 1885). 


Pathologisch-anatomisch äussert sich die chronische Morphium- | 
vergiftung besonders in Zirkulationsstörungen im Sinne der, 
: 
' 


Feuilleton. 


'nur der hinwegtäuschen lassen, der es unterlässt, die amtliche 


Briefe aus Budapest. 
Mortalitätstabelle durch Perzentualrechnungen zu ergänzen. Zur 


N DrIEInnI.Kpzresp ond anal. Ara WERT EEE CRL 7) | leichteren Orientirung für die Herren in unserem Sanitätsdeparte- > 
b> XVL. ment will ich in einer kleinen Tabelle das Resultat meiner Nach- Sa 
- De annde Oktober TR8B; rechnungen mittheilen. Sie werden dann zugeben müssen, dass die i 2 
£ Mortalität der Kinder in gewissen Komitaten und Städten gegen Sal 
2 Als einzig greifbares Resultat des jüngst abgehaltenen Lan- | 4,, Vorjahr eine fabelhafte Höhe erreicht hat und die neuen r 
= deskongresses für Hygiene ist die Bildung des „Landesvereines für Sanitätsinspektoren werden sich vielleicht veranlasst sehen, der 
Re Hygiene“ zu betrachten. Die Berathungen über die Organisation | rsache an Ort und Stelle ac 
% dieses Verbandes sind in Fluss und es ist zu erwarten, dass die- Balaıı nd f die @ tmortalitiit des betreffend 
3 selben recht bald zu gedeihlichem Abschlusse gelangen werden. Komi er E Ey % BULA« LLBRSTERAN N LIT EB A DA TEE ES 

Ihr Kongressberichterstatter hat Ihrem geschätzten Blatte das NEN ER INER: 


Wesen des von Ministerialrath Dr. Markusovszky und Prof. 


ey 


Fodor ausgearbeiteten Entwurfes mitgetheilt. Es handelt sich um | Ba Von Von Ar Sant BR is 
das Zusammenwirken aller gebildeten Kreise, hiedurch in allen ! Komitat Bee nn von 0—7ivon 0—1 
4 Schichten der Bevölkerung Ungarns lebhaftes Interesse für ae “N | Jahren Jahr 1882 1881 
x öffentliche Gesundheit zu erwecken und die Besserung der so be- | 0, 0, 0), %, 9%, 0% 
. trübenden Sanitätsyerhältnisse mit Verständniss und Ausdauer an- | Csanäd 12:6 237 |+100 |— 50 23:6 24:8 
= zustreben. Für die Existenzberechtigung, für die brennende Dring- BE a FT: Bir Se E 2 = a > 210 ; 
ze lichkeit eines hygienischen Landesverbandes sprechen die Sanitäts- | yayes . . . . | 69 353 + 51 Ir 08 93:4 93:5 
' berichte des Ministers des Innern eine beredte Sprache. Als ich |Gsik ..... 61:3 231 |+ 78 |+ 29 338 30:0 
| in Nr. 49 des vorigen Jahrganges der „Wr. Med. Wochenschr.“ Arad ..... 61:1 242 + 29 |— 52 325 35.8 
den Landes-Sanitätsbericht von 1881 kommentirte und die er- Say en Bo a Sir EB 
schreckenden Mortalitätsperzente nachrechnete — (das Ministerial- Pe biin Solt. 59:8 dan Ta iR De 22:0 21:1 
| bureau unterlässt — ob geflissentlich oder nicht, will ich weiter Csongräd 59:1 316 |+ 07 |+ 20 126 32:8 
3 nicht erörtern — mit Konsequenz die Per zentualberechnungen i in der |Bihar .... . 59:0 273 |+ 50 |—-115 38:1 33:8 
: grossen Mortalitätstabelle; es wird blos angeführt: im Komitate SORT ns 2% an e 06 +26 nr Rn 
X starben von O—1 Jahr so und so Viele, von 1—5 Jahren so DEN en 56:7 250 Ir Fr R 5° 19:5 239 
und so Viele u.s. f, Summa Summarum so und so Viele und da- Hunyad . . . . 56°6 240 |+ 81 + 22 28:2 254 
mit fertig; mehr zu wissen, d. h, das Perzentverhältniss genau Elm . 0 55 + a + u BR en: 
kennen, macht den Kopf heiss — der Minister selbst ist gar nicht | Fogaras . . . .| 55 a Re eh a" = 
begierig auf dasselbe) — fand ich Komitate, in valahen 60, ja nalen i DI N zE 1 % N 103 Dr 
626°, der Gesammtmortalität auf das Kindeitar von O—7 Jah- | Szeben ae arg 33 IE RBbe Ber 22:0 24-0 
ren entfielen. dass insbesondere auf das erste Lebensjahr fast | Szepes 52-1 312 + 14 |+ 46 29:3 315 
überall mehr als 80, nahezu 40°/, entfallen, dass 30—40°/, dieser | Zölyom 51'8 368 + 09 |+-11%6 25:7 28:6 
verstorbenen Kinder gar nicht behandelt wurden, ich fand mit huge as 2 23 52 m 15 08:5 28:8 
Einem Worte ein erschreekendes Kindersterben in ganz Ungarn, Nagy-Küküllö 48:8 251 + 56 I+ 01 314 25°6 
ein Dahinsterbenlassen des Nachwuchses der Nation. Diese un- De a Hr a - 02 + B3 2 00 
geheuere Kindersterblichkeit ist in ihren Konsequenzen entsetzlicher, | Liptö . . . . - h ö |+ 52 |+ 2: i 
als verheerende Epidemien und Kriege. Diese raffen in grossen aroer .j #32 279 |—-108 |+ 44 13:0 7:0 
Zeitabständen Tausende und Hunderttausende hinweg, das grosse In ‚den Stadien 
Kindersterben in Ungarn fordert jährlich, wie der unbeugsame | Szabadka 69:3 280 |+-124 |— 82 ? 53:7 
Steuereintreiber, unerbittlich seine Quote von hunderttausend Kindern, | Verseez . . . .| 614 289 14-121 |+ 48 36:5 384 
Der Minister hat uns eine stätige Besserung dieser- Verhält- A PRY Dun 54 a & er u =. 
nisse in Aussicht gestellt. Ich war gespannt auf den nächstfol- | Ujvidik . . . .| 572 36-2 TR 2: 62 345 30:2 
genden Sanitätsbericht. Der Bericht vom Jahre 1882 liegt nun | Szeged «| 571 314 |+ 27 |+ 23 23:8 250 
vor uns. Die Enttäuschung, die er uns gebracht hat, ist eine zu Kecskemdt . . .| 568 329 |+ 59 |4- 18 212 21:7 
arge. Statt der gehofiten Besserung finden wir eine wesentliche em Dan Men Be a8 in 929 eis 
Verschlimmerung der Sanitätsverhältnisse. Es ist ein vergebli- | Baja ... . 53:9 Bir ” va re ah 30-5 
ches Bemühen des Ministers des Innern, den Leser dadurch zu täu- |Arad ..... 52:3 234 i— 59 |—- 112 10:1 91 
dass er ein Plus der Lebensmitteluntersuchungen und Kon- une FE re DT 204 |— 06 |+ 12 3:6 38 
VOLL Tan alt m . “ - ” ut 
der Bes : neszchung ungesunder Wohn- und Fabriksräume, Da ie 49 SER 3 2 = 5 102 us 
Alles & tahrlässiger Eltern u. dgl. m. nachweist,. Wenn Budapest 49:3 292 106. |—707 27 41 
7 Ah en ns gewissenhaft vollzogen wurde, was im Inter- | Sopron 49:0 192 |+ 60 |I-— 59 1:8 42 
GER det chen Gesundheit liegt, hätte doch die Mortalitäts- Kassa... . . 467 313 |— 36 |— 10 5:9 5:5 
a ncestens nicht zunehmen sollen, Ueber diese traurige Er- | Tmecz-Belabänya 422 | 221 + 90 |+ 22 6:6 Oo 
scheinung des Landes-Sanitätsberichtes vom Jahre 1832 wird sich pl E77 A ei = gr 2» 
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Was sehen wir beim ersten Anblicke dieser Tabelle? Fast 
durchwegs ein mächtiges Anschwellen der Mortalitätsziffer für das 
Jahr 1882 gegen das Jahr 1881 im zarten Kindesalter. Von 
0—7 Jahren sind im Jahre 1881 gestorben 226.805, also 52:50), 
der Gesammtmortalität; im Jahre 1882 251.507 — 56:0°%/, der 
Gesammtmortalität. Es starben demnach im Jahre 1882 um 
24.702 Kinder zwischen 0—7 Jahren oder um 3:5°/, mehr als 
im Vorjahr. Wir finden nur wenige Städte und Komitate, die 
ein unbeträchtliches Minus von 1—2°/, aufweisen könnten. Hin- 
gegen ergibt der Vergleich in der Mortalität von O—7 Jahren in 
den Komitaten Csanäd, Borsöd, Kolozs, Hunyad ein Plus von 
10:0°%/,, in den meisten ein Plus von 5—-8°/,, in den Städten 
Debreczen, Selmezbänya gleichfalls -—- 10'0°%/,. Geradezu erschreckend 
ist die Mortalitätszunahme der Kinder in den Städten Südungarns 
mit vorwiegend serbischer Bevölkerung. Die Stadt Ujvidek (Neu- 
satz) betheiligt sich an dieser Zunahme mit 8'2°/),, Versecz mit 
12:1°%/,, Szabadka (M.-Theresiopel) mit 12:4°/,, Zombor mit 12:5°/,. 
Die Stadt Maros-Väsärhely weist sogar ein Plus von 13'1°/, auf, 
Was ist die Ursache dieser betrübenden Erscheinung? Etwa das 
grössere Sterben der Kinder im Säuglingsalter? Ein Blick auf 
die 4. Rubrik zeigt wohl auch von O—1 Jahr eine Zunahme der 
Mortalität gegen das Jahr 1881, doch diese ist von 1—7 Jahren 
überwiegend grösser. Wir müssen also weiter forschen. Sollten 
die infektiösen Erkrankungen, wie Scharlach, Diphtheritis, Blattern, 
Masern, im Jahre 1882 mehr Opfer weggerafft haben? Die weiter 
unten folgende Tabelle der infektiösen Erkrankungen zeigt in der 
That für das Jahr 1882 eine grössere Morbidität und Mortalität 
für Diphtheritis, Blattern und hauptsächlich Scharlach. Wollten 
wir der Erläuterung des Ministers Glauben schenken, ohne den 
Prüfstein an die Zahlen anzulegen, dürften wir die infektiösen Er- 
krankungen nicht als Faktor in Betracht ziehen, denn dieselbe 
besagt, dass die Morbidität an infektiösen Krankheiten im Jahre 
1882 wohl eine grössere war — 2'10°/, gegen 1'9°%/, des Vor- 
jahres — doch war die Mortalität eine geringere — 18'5°/, ge- 
gen 19:7%/, des Vorjahres — also um 1'2°%/, geringer. Doch die 
grössere Mortalität an Diphtheritis im Jahre 1881 44:1°/,, 
1882 45:3°/,, an Blattern 1881 19'4°/,, 1882 21:5°/,, an Scharlach 
1881 25:1°%/,, 1882 28:7°%/,, an Keuchhusten 1881 11:1°/,, 1832 
12-4°%/, beweisen eklatant die Hinfälligkeit der offiziellen Be- 
hauptung. Die infektiösen Erkrankungen haben im Kindesalter 
entschieden mit grösserer In- und Extensität gewirkt und die 
Mortalitätsbilanz ungünstig beeinflusst. Zur Erhöhung der Morta- 
litätsziffer hat nicht unwesentlich die Vernachlässigung der erkrank- 
ten Kinder beigetragen. In der obigen Tabelle finden wir bei 
Zunahme der Mortalität fast immer eine Zunahme des Perzent- 
satzes der verstorbenen und nicht behandelten Kinder. In den 
Städten Versecz, Zombor, Ujvidek, Maros-Väsärhely wurden 32— 
365°, der verstorbenen Kinder gar keiner ärztlichen Behandlung 
theilhaftig. Wie viel Perzent der kranken Kinder von 0—7 Jah- 
ren nicht ärztlich behandelt wurden, wissen wir überhaupt nicht, 
Ueber die genesenen und nicht behandelten Kinder gibt uns der 
Sanitätsbericht keinen Aufschluss. Die Zahl der nicht behandelten 
Kinder beträgt in diesen Städten und Komitaten mindestens 70— 
80°/,! Wo ist da eine Besserung der Sanitätszustände ersichtlich?! 
Der Minister versucht wohl, uns durch die Mittheilung zu beruhi- 
gen, dass im Jahre 1882 wegen Nichtbehandlung der Kinder unter 
7 Jahren im ganzen Lande 6532 Eltern bestraft wurden. Ein 
sehr klägliches Remedium! Der Minister gebe der armen Bevöl- 
kerung vom Staate gut besoldete Aerzte in genügender Anzahl, 
ausgiebige und ganz unentgeltliche ärztliche Hilfe, aber nicht 
Geld- und Arreststrafen! Diese Aerzte immer und unter allen 
Umständen und nicht in Ausnahmsfällen, wie z. B. bei Epidemien. 
Für die allgemeine Beliebtheit und Lebensfähigkeit der Kreisarzt- 
institution spricht die Thatsache, dass noch im Jahre 1882 von 
den hiezu amtlich verpflichteten Kreisen 506 Kreise ohne Arzt 
waren, also 37'3°%/, der systemisirten 1285 Kreise. Ueber diese 
Schöpfung des Ministers Tisza ist schon längst der Stab gebro- 
chen. Es wäre überflüssig, auch nur. ein Wort über diese un- 
glückliche Institution zu verlieren. 

Kontagiöse Erkrankungen überzogen das Land in bedeutender 
Extensität und dezimirten die jugendliche Bevölkerung, Die fol- 
gende Tabelle — aus den zerstreuten Daten des Berichtes zu- 


sammengestelt — möge zur Illustration meiner Behauptung 
dienen, 

Gestorben |Gestorben 

Erkrankt In /InBe-| Von Er- Ge- nl: 0/, der 
sind an zirken | Seelen |krankt'storben| der Er- | Seelen- 
krankten zahl 

BR 1881 | 572 1.223.162122.220| 4310| 194 0:3 
1882 | 804 11,170.418| 30.914! 6.6551 215 05 

1881 | 163 | 391.073| 8.308) 2.0861 251 05 

Scharlach | 1882 | 296 | 958.145|16.058| 4.6121 287 0:4 
Fr 1881 | 108 | 319.074 3.352| 1479| 441 04 
Din sten | 1882 | 187 | 4014581 4657| 2111 453 0:5 
TE | 1881 | 128 | 288.600 8178 534 65 02 
1882 | 459 11,293.448| 29.8231 1.922] 64 0-14 

1881 7| 13064 278 31 101 02 

Keuchhusten | 1822 | ı6| 16582 esıl 85 124 0:5 
1881 | 28 | 35.190 1.140 180 157 04 

Typkus-abd. Imtsss 8 | 129647 720 92 197 0:7 
1881 | 16 | 30057 654 96 186 0:3 
Dyasnitenie | 1882 | 82 | 105.216| 2740| 515 187 0-4 

Parotitis 1882 A| 3376| 7ı5l 0 0 N) 
Sm I 1881 | 1022 12,310.220144.150 8.716 197 | 08 
Summarisch | 1882 | 1876 14,108.683| 86.308 15.992] 18:5 0:3 


Die Krankenbewegung in den öffentlichen Heilanstalten ist 
ziemlich gleich mit der des Vorjahres. Im Jahre 1881 wurden in 
sämmtlichen Heilanstalten des Landes 118.191, im Jahre 1882 
117.693 Kranke behandelt. Es starben im Jahre 1881 10.102, 
somit 8'5°%/,, im Jahre 1882 9485, also 8:0°%/,. Die Ausweise der 
Landes-Krankenanstalten sind nach der üblichen Schablone ver- 
fertigt. Grosse Ziffernkolonnen ohne erläuternden Text. Sie besitzen 
absolut keinen wissenschaftlichen Werth. 

Aus der Geburts- und Mortalitätstabelle ersehen wir, dass 
im Jahre 1882 511.568 Seelen gestorben und 623.230 geboren 
sind. Die Bevölkerungszunahme beträgt demnach nach Abrechnung 
der 4593 Mehrverstorbenen blos 111.662 (0:8°/,), also genau so 
viel als im Vorjahre. Die Zahl der Todesfälle überwiegt die Ge- 
burten in den Komitaten: Arad mit 1201, Csik mit 15, Hunyad 
mit 1710, Kis Kicküllö mit 588, Kolozs mit 169 Fällen ; ferner 
in den Städten Arad 30, Kolozsväar 328, Komärom 95, Maros- 
Väsärhely 109, Pozsony 251, Selmez und Belabanya 16, Szatmär- 
Nemeti 44, Temesvär 193, Versecz 13 Fälle. Es ist eine traurige 
Erscheinung, dass über ein Dritttheil der kön. Freistädte ein Plus 
der Todesfälle im Vergleiche zu den Geburten aufweist. Selbst die 
Landesmetropole vermag nur ein sehr bescheidenes Plus von 
2618 Seelen an Geburten aufzuweisen. Wir empfehlen das Studium 
dieses Kapitels der öffentlichen Gesundheit dringend den Herren 
Landes-Sanitätsinspektoren! Diese neuen Funktionäre des Sanitäts- 
apparates sind nun schon seit einigen Monaten in Wirksamkeit, 
Sie funktioniren in stiller Zurückgezogenheit, mit grosser Beschei- 
denheit. Ueber die bisherige Thätigkeit der Erlöser unserer Sanitäts- 
misere ist kein Sterbenswörtehen in die Oeffentlichkeit gedrungen, 
Wir sind voll Erwartung und Spannung, den ersten umfangreichen 
Bericht dieser Herren zu sehen. 

Die Tabellen über Untersuchung der Nahrungsmittel, Schulen, 
öffentlichen Bauten und Anstalten, Apotheken übergehend, möchte 
ich zum Schlusse meines Berichtes einen Moment bei dem Aus- 
weise der Prostituirten weilen. Die Öffentliche Sittlichkeit ist dem 
Sanitätsberichte gemäss eine ideale. Im grossen Königreiche weiss 


das Landes-Sanitätsamt auf 15 Millionen Einwohner blos 6907 Pro- 


stituirte zu verzeichnen, wovon 3677 auf die 63 Komitate und 
3230 auf die 26 Städte entfallen. Für die Landeshauptstadt mit 
400.000 Einwohner weist der Bericht 280—308 Prostituirte nach! 
Zu jener Zeit — im Jahre 1882 — als noch die Wirthschaft 
des ehemaligen Polizeichefs in ihrer vollsten Blüthe stand und die 
fashionablen Strassen der Hauptstadt derart von öffentlichen Dirnen 
belagert waren, dass man keine zwei Schritte unbehelligt vorwärts 
kommen konnte und die geheimen Bordellhäuser mit Wissen der 
Polizei Dutzende von Prostituirten bargen, zu jener Zeit, als die 
Zahl der Prostituirten in der Hauptstadt gewiss die für's ganze 


Land ausgewiesene Zahl überstieg, wurden für Budapest 280 bis 
2% 
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308 Prostituirte eingetragen. Was sollen wir nun von der Tabelle 
des Sanitätsberichtes halten? Müssen wir da nicht zehnmal so viel 
Prostituirte annehmen, als angeführt sind? Welch ungeheuere 
Opfer fordert bei uns jährlich die Geheimprostitution ! Sie vernich- 
tet jährlich tausende und abertausende Existenzen moralisch ar 
physisch, sie schlägt dem Lande grössere Wunden als a 1e 
Choleraepidemie, sie verpestet ganze Komitate und dezimirt die 
durchseuchte Bevölkerung. Wieder Etwas für die Herren Landes- 
Sanitätsinspektoren; auch diesem Kapitel des öffentlichen Sanitäts- 
wesens sollten sie ihre vollste Aufmerksamkeit zuwenden und zur 
Sanirung des grossen Uebels das Ihrige beitragen. 


Notizen». 


Der Wechsel im Unterrichtsministerium. 
— Wien, den 13. November 1885. 


Die Erwartungen, welche vor fünf Jahren an den Eintritt des 
Baron Conrad in die Regierung als Unterrichtsminister geknüpft 
wurden, basirten vor Allem auf der T'hatsache, dass Baron Conrad 
als ehrenwerther Mann, als alter pflichtgetreuer Beamter, als her- 
vorragender Administrator dafür Gewähr zu geben schien, dass er 
den rückschrittlichen, sowie den zentrifugalen Strömungen Wider- 
stand leisten werde. Er war kein Parteimann — und es gefiel 
Allen, zu glauben, er werde ausserhalb der Parteien bleiben. Baron 
Conrad’s Thätigkeit in Bezug auf Volks- und Mittelschulen, 
in Bezug auf Sprachen- und konfessionelle Fragen zu erörtern, ist 
nicht unsere Sache. Wenn wir aber die Leitung der Universitäten, 
speziell der medizinischen Fakultäten, in’s Auge fassen, dann waren 
jene Hoffnungen trügerische. Conrad war allerdings kein Parteı- 
mann — aber er schwankte, getrieben und beeinflusst von allen 
Parteien, hin und her. Die Errichtung der czechischen Universität in 
Prag ist das Hauptmonument, das er sich gesetzt, und er hat 
damit bewiesen, dass er weder für die Interessen der Wissenschaft 
und Lehre, noch für jene der bestehenden Universitäten — und 
faktisch ist die Existenz der czechischen Universität nur auf 
Kosten und durch Schmälerung der alten deutschen Hochschule 
möglich geworden — die nöthige Energie anzuwenden verstand. 
Mit Emphase verkündet er eines Tages, er frage nicht nach der 
Konfession der Profesoren — und doch werden wichtige Er- 
nennungen massgebend davon influenzirt. Ueberhaupt greift in 
Personalangelegenheiten ein System ein, welches einerseits die 
Professur zu einem leeren Titel herabzuwürdigen droht, anderseits 
bewährte Kräfte ausschliesst, denen es an der nöthigen Fürsprache 
fehlt. Derselbe Minister, der dem Kollegium die zu grosse Frei- 
gebigkeit beim Vorschlage von Professoren extra ordinem rügt, 
ergreift selbst die Initiative zu Gunsten solcher Kandidaten, die 
sich ihm zu nähern verstanden. Ja, selbst in der Entwicklung der 
Forschung beschränkt er, dem Drängen pseudohumaner Dunkel- 
männer folgend, durch antivivisektionistische Erlässe das staats- 
grundgesetzlich gewährleistete Prinzip, dass die Wissenschaft und 
ihre Lehre frei seien. Und so sehen wir Herrn Baron Conrad 
ohne Bedauern scheiden; mögen seine Intentionen immer die besten 
gewesen sein, wir bezweifeln es nicht; aber das Herumschwanken, 
der Mangel an Energie, das Fehlen wichtiger Entschlüsse boten 
ein trauriges Bild ministerieller Haltlosigkeit. 

Baron Conrad hat zum Nachfolger Dr. P, v Gautsch 
erhalten. Sonst ist oft ein Name ein Programm: Dr. v. Gautsch 
ist kein Name und kein Programm. Nach Dienstleistung in mini- 
steriellen Subalternstellungen auf den Posten des Direktors eines 
Knaben-Erziehungsinstitutes (Theresianum) berufen, gibt ihm die 
administrative Vereinigung dieser Anstalt mit der orientalischen 
Akademie Gelegenheit, sich vortheilhaft bemerkbar zu machen, 
und nach zwei Jahreu beruft Ministerpräsident Taaffe ihn in 
das Ministerium. Der junge Mann von 34 Jahren findet seine 


Kräfte der Stellung adäquat: Die Erfordernisse des höheren Unter- 
 richtswesens — von so manchen anderen schwierigen Ressortfragen, 


die uns ferne liegen, abgesehen — hat er zwar kaum mehr als 


mit den Augen des eifrigen Studenten kennen zu lernen Gelegen- 
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heit gehabt, der administrative Dienst ist ihm nur aus dem Vor- 
r Präsidialkanzlei bekannt geworden, aber sein jugendlicher 
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Eifer lässt ihn das vergessen und er akzeptirt ein Amt, das sonst 
das Ziel eines Lebens voll Arbeit, Studium, der Erfolg langjähriger 
Thätigkeit ist, und welches praktische Kenntnisse und reiche Er- 
fahrungen nicht minder wie persönliche Autorität erheischt. 

Aber, als ob jedem Zweifel daran, ob nicht vielleicht mit 
Exzellenz v. Gautsch doch ein neues, ein in jugendlicher That- 


kraft erfolgreicher Geist in die Leitung unserer Hochschulen ein- - 
gezogen ist, ein jähes Ende bereitet werden sollte, wird sofort 
Ein- 


verlautbart, nebst der konfessionellen Schule sei die 
führung einer „strammeren Organisation der Universitäten“ in 
Bezug auf Professoren und Studenten das Hauptziel des neuen 
Ministers, 

Bekanntlich besteht an den russischen Hochschulen die Ein- 
führung, dass die Studenten zur besseren Kontrole uniformirt sind. 
Vielleicht denkt der gewesene Direktor des Theresianums Aehnli- 
ches und, wenn er auch auf den blauen Rock, das Käppi und den 
Degen verzichtet, die Uniformirung des Geistes, die Umwandlung 
der freien Lehrstätten in Lernkasernen mag ihm vorschweben, 
um so eine „strammere Organisation“ durchzuführen, Vielleicht ! 
Vielleicht auch sehen wir zu schwarz, vielleicht enttäuscht Se, 
Exzellenz all’ diese düsteren Erwartungen, vielleicht bringt er 
unsere Hochschulen zu neuem Glanze, vielleicht wehrt er dem 
zersplitternden Nationalitätenkampfe um die Hochschule, vielleicht 
beruft er die Würdigsten auf die Lehrstühle, fördert er die freie 
Forschung und stellt ihr alle nothwendigen Hilfsmittel zur Ver- 
fügung, unbeeinflusst von persönlichen Neigungen und Vorurtheilen 
— vielleicht wird er ein trefllicher Verwalter seines Amtes. Gerne 
werden wir, die wir bei Erörterung der Universitätsfragen immer 
nur von sachlichen Momenten geleitet sind, dies stets an- 
erkennen — und hoffen wir, dass wir recht bald Gelegenheit dazu 
haben werden ! | 


*=* Wien, den 13. November 1885. In der verflossenen Woche 
sind von den praktischen Aerzten und aus den Spitälern Wiens 
nachstehende Erkrankungställe infektiöser Natur zur Anzeige ge- 
bracht worden: Flecktyphus 0, Abdominaltyphus 2, Blattern 45, 
Scharlach 41, Diphtheritis 12 Fälle. Aus den an Wien angren- 
zenden Vororten wurden gemeldet: O Flecktyphus-, 3 Abdominal- 
typhus-, 141 Blattern-, 29 Scharlach- und 8 Diphtheritisfälle. — 
Gestorben sind in Wien: an Blattern 12, Masern 4, Scharlach 1, 
Diphtheritis 2, Keuchhusten 2, Abdominaltyphus 1, Fleck- 
typhus 0, Ruhr 0 Person. Der Krankenstand in den Spitälern 
Wiens ist von 3316 auf 3439, jener der Pockenstation von 94 
auf 125 gestiegen. 


— Wer mag wohl jene Ente ausgebrütet haben von 
einer Berathung im Landes-Sanitätsrathe, ob und wie man das 
Wiedner-Spital und die Rudolf-Stiftung zu Unterrichtszwecken ver- 
wenden könne? Wer war der feine Kopf, der einer Anzahl von 
Journalen Anlass zum ernsten Nachdenken gab, wie eine so aus- 
gezeichnete Idee durchzuführen und zu verwerthen sei? Schade 
um das Kopfzerbrechen. An der ganzen Geschichte ist nichts wahr, 
als dass ein hiesiger, in höheren Kreisen beschäftigter Zahntech- 
niker um die Erlaubniss nachsuchte, im Allgemeinen Kranken- 
hause zahntechnischen Unterricht ertheilen zu dürfen. Die Direk- 
tion dieser Anstalt sprach sich jedoch gegen dieses Ansinnen 
mit Hinweis auf die im Krankenhause ohnehin nicht ausreichenden 
Ubikationen aus. Die Protektoren des Zahntechnikers wendeten 
sich nun durch die Statthalterei an den Landes-Sanitätsrath mit 
der Anfrage, ob dem gewandten Zahntechniker nicht in einem der 
anderen zwei grossen Krankenhäuser Unterkunft geboten werden 
könnte. Der Sanitätsrath hat die Anfrage motivirt verneint. Damit 
endete die grosse hochwichtige Angelegenheit über die zu errich- 
tenden Kliniken in den Spitälern auf der Wieden und auf der 
Landstrasse, und auch die Frage ist erledigt, ob die Studenten so 
weit hinausgehen werden, um dort vielleicht zu finden, was ihnen 
das Allgemeine Krankenhaus nicht zu bieten vermag. 


— Morgen wird der neue Pavillon des von Prof. Bill- 
roth angeregten und trotz vieler Schwierigkeiten in’s Leben ge- 
rufenen und geleiteten Rudolfiner-Hauses in Döbling in Gegen- 
wart des kronprinzlichen Paares feierlich eröffnet werden. Der- 
selbe präsentirt sich schon von Aussen als eleganter und statt- 
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licher Bau. Gegen die Strassenseite zu bietet sich eine reich ge- 
schmückte, dem ländlichen Stile des Ganzen angemessene Dekora- 


. tion; die Gartenseite mit dem Eingange gewinnt namentlich durch 


die offenen Terrassen ein äusserst freundliches Ansehen. Das Haus 
umfasst in zwei Stockwerken (Hochparterre und 1. Stock) je fünf 
Krankenzimmer, jedes zu zwei Betten; das Hochparterre ist für 
weibliche, der 1. Stock für männliche Kranke bestimmt. Gesell- 
schaftszimmer, ein Wohnzimmer für drei Pflegerinnen, Wachzimmer, 
Badezimmer dienen in jedem Stockwerke der Pflege und dem Kom- 
fort der Krankeu. Der ganze Bau ist selbstverständlich mit allen 
Neuerungen ausgestattet; Gaslicht in durch Abzugsröhren von der 
Zimmerluft isolirten Glaskugeln, Telephonleitungen, Ventilations- 
und Beheizungseinrichtungen vervollständigen die geradezu muster- 
hafte Installation, welche im Zusammenhange mit der schon be- 
stehenden Barake das Rudolfiner-Haus geradezu zu einem Muster- 
spitale macht, dessen Besuch kein Fachmann unterlassen sollte, 
der mit der Einrichtung oder Leitung eines Krankenhauses in 
Verbindung steht. Auch die schon mehrere Jahre in Verwendung 
stehenden Räume zeigen deutlich den Einfluss eines wohlgeschulten, 
besseren Kreisen entnommenen Wartepersonales und findet die 
ganze Anlage wohl nur an englischen Cottage-Hospitals ihres 
Gleichen. 

— Der Verein deutscher Aerzte in Prag erhielt als Antwort 
auf eine anlässlich des 25jährigen Bestandes an die medizin. 
Gesellschaft in Berlin abgesandte Glückwunschdepesche folgendes 
Telegramm, dessen Vorlesung in der jüngsten Versammlung leb- 
haften Beifall hervorrief: „Die medizin. Gesellschaft dankt dem 
Vereine deutscher Aerzte in Prag herzlich und wünscht demselben 
in seinem Wirken für Wissenschaft und deutsches Wesen Aus- 
dauer und Erfolg. Virchow.“ — Die k. k. Gesellschaft der 
Aerzte in Wien glänzte unter den zahlreichen glückwünschenden 
Korporationen durch ihre Abwesenheit. 

— Die Regierung hat dem Antrage des böhmischen Landes- 
ausschusses aut Kreiirung von Landes-Bezirksärzten nicht zugestimmt, 
da der Wirkungskreis dieser Aerzte mit jenem der landesfürstlichen 


Bezirksärzte in Kollision stehe. Die Einbringung der diesbezüg- 
lichen Vorlage im böhmischen Landtage dürfte somit nicht 
erfolgen. 


— Der Badearzt in Königswart Herr Dr. Adolf Kohn 
erhielt das Ritterkreuz des königl. niederländischen Ordens der 
Eichenkrone. 

— Der praktische Arzt Dr. J. Thorsch in Prag feierte 
am 5. d. M. sein 50jähriges Doktorjublläum. 

— Eine auch für ärztliche Kreise interessante Entscheidung 
wurde jüngst von der Hirschberger Strafkammer gefällt, Eine 
Morphiophagin, welche das Rezept ihres Arztes änderte, indem sie 
1-20 Grm. Morphium in 6'20 mit Ausrufungszeichen verwandelte, 
wurde der Urkundenfälschung schuldig erkannt und zu einer zehn- 
tägigen Gefängnissstrafe verurtheilt. 

—_ Gestorben sind: In Prag der Dozent für Ohrenheilkunde 
an der czechischen Fakultät Dr. Czarda; in Berlin am 31. Ok- 
tober d. J. San.-Rath Dr. Klaatsch im 59. Lebensjahre; in Paris 
der bekannte Buchhändler J. B. Bailliöre, einer der namhafte- 
sten Verleger französischer medizinischer Werke, 


Weue Literatur. 


Folgende neue Bücher sind in der Redaktion eingelangt: 


Elements de Pathologie chirurgieale. Par A. Nelaton. Paris, Felix 
Alcan, 1885. 

Zur Chirurgie der Harnorgane. Vorträge von Sir Henry Thompson. 
Deutsch von Dr. E. Dupuis. Wiesbaden, J. F. Bergmann. 

Anleitung zur experimentellen Untersuchung des Hypnotismus. Von 
Dr. A. Tamburini und Dr. Seppilli. Uebersetzt von M. 0. Fränkel 
in Bernburg, 2. Heft. Wiesbaden, J. F. Bergmann. 

Die Ursachen und die Verhütung der Blindheit. Von Dr. Ernst Fuchs, 
Prof. in Lüttich, Wiesbaden, J. F. Bergmann. 

Das Regimen bei der Gieht. Von Dr. Wilh Ebstein in Göttingen. Wies- 
baden, J. F. Bergmann. 

Ueber den Beleuchtungswerth der Lampenglocken. Von Dr. Hermann 
L. Cohn, Prof. in Breslau. Wiesbaden, J. F. Bergmann, 

Ueber Wasserentziehung bei Fettsucht, Feftherz etc. Von Prof, Dr. 
Wilh. Ebstein in Göttingen. Wiesbaden, J. F. Bergmann. 
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Mittheilungen aus der medizinischen Klinik in Würzburg. Heraus- 
gegeben von Prof. Gerhardt und Dr. F. Müller. I. Bd. Wiesbaden, 
J. F. Bergmann, 

The Year Book of Treatment for 1884. 
Cassell & Comp. 

Insanity and allied Neuroses. By Gev. H. Savage, M. D. London, Paris 
und New-York, Cassell & Comp. 

Klinische Beiträge zur Kenntniss der Aktinomykose des Menschen. 
Von Dr. James Israel. Berlin, Hirschwald, 1885. 

Die Thatsache der Vererbung. Von Dr. Emanuel Roth. Berlin, Hirsch- 
wald, 1885. 

Grundriss der Geburtshilfe für Aerzte und Studirende. Von Dr. 
J. Cohnstein. Zweite neu bearbeitete Auflage. Berlin, Hirschwald, 1885. 

Die Wanderleber und der Hängebauch der Frauen. Von Dr. Leopold 
Landau, Berlin, Hirschwald, 1885. 

Diagnostik der inneren Krankheiten. 
Denike, 1885. 

Die Metlioden der Kakterienforschung. 
Wiesbaden, Kreidel, 1885. 

Die ärztliche Massage und das Heilturnen. 
Fleischer, 1885. 


London, Paris und New-York, 


Von Dr. B. Frühauf. Leipzig, 


Von Dr. Ferdinand Hueppe. 


Von K. Klein, Leipzig, 


Souveränes Mittel gegen Nervenkrankheiten. (Epilepsie, 
Hysterie, nervöse Erregbarkeit, Zustände von Angst u. 
Schlaflosigkeit in Folge Berufsüberbürdung,) Erhältlich 
bei Apoth. A. Moll, I., Tuchlauben 9. (Storch-Apoth.) 


Bromwasser 


vide Erlenmeyer: Centrbl. f. 
Nervenheilk. 1884, Nr, 18. 


— Im Verlage von Moritz Perles in Wien, Stadt, Bauernmarkt 
11, erschien der 28. Jahrgang (1886) des „Taschenbuches für Zivil- 
ärzte“, Dieses Jahrbuch ist auch heuer von dem Chef-Redakteur dieser 
Wochenschrift, Herrn Dr. L. Wittelshöfer, redigirt und zeichnet sich durch 
eine exquisite Auswahl werthvoller Beiträge aus (s.Nr. 34, 1885, d. Bi.). Preis 
1 fl. 60 kr. in Leinwand geb., 2 fl. in Leder geb. 

57° Exemplare können auch durch das Bureau der „Wiener Med. 
Wochenschrift“ bezogen werden. 


Offene Stelien, 


Konkurs. 

In der Stadt Ung.-Ostra, polit. Bezirk Ung.-Hradisch, woselbst 
der Sitz eines k. k. Bezirksgerichtes ist, gelangt die Stelle eines 
Distriktsarztes zur Besetzung. 

Der Ung.-Ostraer Distrikt umfasst 9 Gemeinden mit 
9405 Einwohnern und eine Fläche von 84 Quadratkilometer und 
sind fast alle diese Gemeinden mit der Stadt Ung.-Ostra durch 
Bezirksstrassen verbunden. 

Bewerber um diese Stelle (ausschliesslich Doktoren der Heil- 
kunde) haben ihre mit den im $ 11 des mähr. Sanitätsgesetzes 
vorgeschriebenen Dokumenten belegten Gesuche längstens bis 
15. Dezember 1885 beim gefertigten Obmanne des Ung.-Ostraer 
Sanitätsdistriktes einzubringen. 

Ung.-Ostra, 8. November 1885. 

Huttula. 


Konkurs. 

Von Seite des gefertigten Bürgermeisteramtes wird hiemit 
zufolge Sitzungsbeschlusses vom 24. Oktober l. J. die Frist zur 
Ueberreichung der Ansuchen um die bei der Stadtgemeinde Press- 
nitz in Erledigung gelangte Stadtarztesstelle bei dem Umstande, 
als in der Konkursausschreibung vom 15. September 1. J. weder 
die Anzahl der Einwohner der Stadt, noch der Umfang und die 
Einwohnerzahl des ganzen Bezirkes angegeben war, bis zum 
20. November 1. J. verlängert. 

Mit dieser Stelle ist ein Jahresgehalt von 600 Al. ö. W. 
verbunden, wofür dem gewählten Stadtarzte die Verpflichtung der 
unentgeltlichen Todtenbeschau und Armenbehandlung obliegt. 

Bewerber haben ihre Gesuche unter Nachweisung der Kennt- 
nisse der gesammten Heilkunde und ihres Alters bis 20. November 
l. J. beim gefertigten Bürgermeisteramte einzubringen. 

Bemerkt wird, dass es möglich ist, dass auch der neu 
ernannte Arzt bei dem in Durchführung begriffenen Pensions- 
statute für städt. Beamte und Diener diesen Bestimmungen unter- 
zogen wird. 

Der Pressnitzer Bezirk umfasst 30 Ortschaften mit 25.000 Ein- 
wohner, wovon 4000 auf die Stadt Pressnitz entfallen, 

Im ganzen Bezirke üben blos fünf Med. Dr. ihre Praxis aus. 

Bürgermeisteramt Pressnitz, am 26. Oktober 1885. 
Der Bürgermeister: Panhans, 


Herausgeber und verantwortlicher Redakteur Dr. L. Wittelshöfer. 
Mitredakteur: Dozent Dr, Richard Wittelshöfer, 
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Abb; “ Auskunft über diesen See- und klimatischen Kurort 
azia. ertheilt wie bisher der Kurarzt Dr. Alb. Szemere. 
en EEE Ve spe be Eee Sn Tran TI Fee 


San Remo. 563 


Vom 15. Oktober c. praktizire ich hierorts während 
des Winters. Sanitätsrath Dr. Schütze. 


Am 15. Oktober nehme ich meine Win- 
S AN REMO terpraxis in San Remo auf; Wohnung 
" "Villa Olimpia. 568 

Lippspringe, Oktober 1885. Dr, von Brunn. 


KURHAUS MERAN. 


Pneumatische Anstalt mit pneumatischem Kabinet und Apparaten nach 
Waldenburg’s System. Komplete Badeanstalt mit temperirbarer Douche. 
Bäder mit Zusatz von Mutterlauge, Fichtennadelextrakt etc. Elektrische 
Bäder. Hydropathische und Massage-Behandlung. 
539 —6 Dr. S. Huber, Kurarzt und Leiter der Anstalt. 


Morphiumsucht. 


Modifizirt langsame Entziehung in Dr. Erlenmeyer’s Heilanstalt für | 


Nervenkranke in Bendorf a. Rh. 
Zahnarzt Leisner, 
Zahnoperationen mit Lustgas, Plomben etc. Wien, Stadt, Rothenthurm- 
strasse 6, Eingang Lugeck 3, 132 
Universitäts-Dozenten Dr. J. HOCK, 
Wien, IX. Bezirk, Universitätsstrasse Nr. 4. 
19 
Univ. med. Dr. Blahy, 
N narz em. Sekundararzt, wohnt jetzt 
Kollegen bedeutenden Rabatt. 511 
Privat-Heilanstalt 
in Oberdöbling, 9 
Hirschengasse Nr. 71. 
Wien, Alserstrasse 18. 
Versendung von täglich frischer Kuh-Lymphe unter Garantie der Haftung. 
s, 40 rue des Blancs-Manteaux 40, Paris. 331 
Dieses Vesicator ist viel reinlicher und viel wirksamer als andere; es 
fast schmerzlos und verursacht keinerlei Reizung der Blase (daher nie eine 
Cystitis zu fürchten ist). Gratiszusendung per Post von Mustern auf Wunsch an jeden Arat. 
Pr Pi erzeugt alle chirurgischen Instru- 
Rudolf Thürriegl mente nach neuesten und verbes- 
nl t an chirurgischen Instrumenten zur 
antiseptischen Wundbehandlung. Thürriegl’s patentirte chirurg Instrumente 
. antiseptisch. Lager aller medizinischen Verbandstofie. 
Wien, Alsergrund, Schwarzspanierstr. 5. Filiale: I., Augustinerstr. 12, 


Atelier für künstliche amerik. Zähne und Luftdruckgebisse, schmerzlose 
des 
Prospekte auf Verlangen. 
I., Bräunerstrasse 2 (Grabenhof). 
für Gemüths- und Hervenkranke 
J S Erste k. k. konzessionirte und vom hohen 
Alinisterium subventionirte 
Kuhpocken-Impfungs-Anstalt 
10 
VESIGATOIRE ROSE von A. BESLIER 
erhält sich sehr lange, ohne zu verderben, unter allen Breite aden; es ist 
General-Depot für Desterreich-Ungarn bei H. Neustein, Apotheker, L, Plankengasse 6, Wien. 
serten Konstruktionen — Neuerung 
mit auf galvanoplastischem Wege hergestellten Griffen. Vollkommen 
Ausführliche Preis-Courante auf Verlangen gratis. 6 


LI} ° nu a More 
Orthopädisches Institut 
Wien — (Währing), Cottagegallfe Ar. 3. 
Der Vorstand dieses Institutes wohnt in der Anstalt und führt die gesam 
an) zus ärztliche Behandlung durch den Institutsvorsteher betrifft ee 
nung der Knochen und Gelenke, Verkürzung, Zusammenziehung der Sehnen, 


senschaften, Sprachen, Musik ae: 
R achen, Musik. — Nähere Besprechungen, Ko 1- 
amnme und Aufnahme in der Anstalt 2—4 Uhr. ee 


Dr. R. v. Weil, k. Rath und Direktor. 
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Verlag von August Hirschwald in Berlin. 


Soeben erschienen und durch L. W. Seidel & Sohn in Wien, 
Graben 13, zu beziehen: 


Lehrbuch 


der klinischen 


Untersuchungs - Methoden 


für die Brust- und Unterleibs-Organe 
mit Einschluss der Laryngoskopie 


von Dr. Paul Guttmann. 
Sechste Auflage. 1886. gr. 8. 6 fl. 20 kr. 130 


Privat-Heilanstalt 
des 
kaiserl. Rath Dr. Albin Eder, 
Wien, VIII, Langegasse 53. 


Vorzügliche Pflege, mässige Preise, 
Programmzusendung auf Wunsch gratis. 5 


— 


Heilanstalt für Sprachkranke, 


Wien, I., Wipplingerstrasse 10. 

Aufgenommen werden: Stotternde, stammelnde und mit son- 
stigen Sprachgebrechen behaftete Personen, dann in der Sprach- 
entwicklung zurückgebliebene Kinder. Nähere Besprechungen und Kon- 
sultationen täglich von 2—4 Uhr. 303 


empfiehlt den Herren Aerzten: 
4 Leisten- und Nabelbruchbinden mit Hartgummi-Pelote und mit Hart- 
4 gummi überzogenen Federn, angenehm zum Tragen und unverwüstlich; 
4 patentirte Leibbinde verbesserter Konstruktion, durch welche das Rut- 
schen vermiedeu und das Anlegen für korpulente Personen erleichtert wird; 
# Bett-Urinflaschen, männlich und weiblich, aus Hartgummi; Irrigatoren 
aus Hartgummi und aus starkem Glas; Eiterbeeken aus starkem Glas; 
4 Holzcharpie, lose, gepresst und in Kompressen, ohne und mit Sublimat, 


241 J. Odelga, Wien, Vl., Schmalzhofgasse 18. 
@ Y “ o . 
im Sophienbade in Wien. 
x (Seit 18 Jahren bestehend, heuer neu eingerichtet.) e 
Die Einathmung von komprimirter Luft in den pneumatischen Kabineten 
ist indizirt bei Emphysema pulm., Asthma bronchiale und nervosum, 
bei Hyperämien und Entzündungen der gesammten Schleimhaut des Respi- 
rationstractus (Laryngitis, Tracheitis, Bronchitis), insbesondere bei chro- 
nischen Bronchialkatarrhen, zur Resorption pleuritischer Exsudate, 
bei Keuchhusten, Anämie etc. Sitzungsdauer 2 Stunden, täglich von 10—12 Uhr. 
Der ärztliche Leiter ist Herr Dr. Josef Pollak, em. klin, Assistent; zu 


sprechen in der Anstalt von ’/.10—12 Uhr, und in seiner Wohnung, I., Bäckerstrasse 12, 
von !;3—4 Uhr. 659 


SEE ENFEN TEN ET 


” 
A 


neumatisc Apparat 


mit seinem reichhaltigsten „Nutronm- A 


an Kohlensäure, Versuche haben erwiesen, 
Natron u. Lithion 
wirkt das Radeiner 
Sauerwasser als Spezifikum 


bei: Gicht, Gallen-, Blasen- u. 


Lithion bei Gicht 
leiden d. beste n. 


mittel 


Skropheln, Kropf, Gelbsucht, Magen- 
leiden und bei Katarrhen überhanpt. 


Bäder, Wohnungen, Restauration billig- 


Niederlagen: S. Ungar, Jasomirgottstrassee; H. M 


attoni, Tuchlauben; 
well, Wildäpretmarkt, 461 


nach Dr. Kiimmel 4 


empfehlen als neuestes u.billigstesVerbandmaterial 


Kahnemann & Krause, 
Wiener Verbandstoff-Fabrik, Wien, IX. 


Muster u.illustrirte Preislisten gratis u. franko erhältlich. | 


Sauerbrunn Bad Radein® 


dass das kohlensaure ® 4 


Lithion - Säuerling“. Garod’s@ 


sicherste Heil-e 


Ne wir. 
VE rail: 
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für Krankenzimmer, ntilation Lokale durch Sa X | e h N e fe S B ıtte W a Ss E e r 


Glas-Jalousien RI ,, Hun y a di ( Ja ano s'p 


empfehle ich als die unübertrefflichste und billigste.. in Beäspamt. & Apcthoken. 


JOH. JAREMKIEWICZ, Bauspängler, Wien, I., Tegetthoff- | Das vorzüglichste und bewährteste Bitterwasser. | 
strasse 5. 585 i \ Durch Liebig, Bunsen und Fresenlus analyairt und begutzehtet, 7 
| und von ersten medisinlacdhen Autoritäten geschätst und empfohlen. 
Bolsschott’s Gutachten: „Belt an- 


Prof. Dr. J. Schnitzler’s 


patent. Lungen-Ventilations-Anparat 


zur pneumatischen Behandlung von Lungen- und 
Herzkrankheiten, 


sowie Inhalationsapparate, ärztl. Ther- 

mometer, Augen-, Ohren- und Kehl- 

kopfspiegel, Loupen, Mikroskope, Rota- 

tionsapparate, Induktionsapparate, ferner 

Batterien für konstanten Strom und gal- 

vanokaustische Zwecke ete. ete, sind zu 
haben bei 


W.J. HAUCK, 


| Il)! NR k. k. Hofmechaniker, 573 
ze Wien, IV., Kettenbrückengasse Nr. 20. 


gefähr 10 Jattren verordneich Ans 
„Hunyadi Jänos®.Wasser, wenn 
th < in «in Abführmitta! von prompter, 
Bitterguellen, und fat ös nicht su RE. siekerer und gemessener Wir- | 
kegwelfeln, dass dessen Wirksam- A w. kung erforderlich ist? 
Rei} damit im Verhältnisse winht.* B - _ Rom, 19. Mai 1884. 


Bünchen, ® 3 Ye 2 y VIER 
| 19. Jul1g70, N ac, 


Man.wolle stets. Saxlehners;BilterwasserVerlangen 


TR 


Verlag von August Hirschwald in Berlin. 


Soeben erschien und ist durch L. W. Seidel & Sohn in Wien, 
Graben 13, zu beziehen: 


Die 
Elektrizität in der Medizin. 


Studien 
von 
Geh. Rath Prof. Dr. Hugo v. Ziemssen, 


IT ———————— Vierte ganz umgearbeitete Auflage. 
Verlag von Th. Chr. Fr. Enslin in Berlin S. W. (Richard Schoetz) Zweite Hälfte (Diagnostisch-therapeutischer Theil). 
Wilhelmstrasse 122. 8. 1885. 2 A. 79 kr. 132 


Soeben erschien : nn 


Diagnostik 


Rückenmare Krankheiten 


nebst einem kurzen Anhange: Allgemeine Therapie der- 
selben. Leitfaden für den praktischen Arzt von 


Dr. Schuster, 
praktischer Arzt zu Aachen, 
3. vermehrte Auflage. 
Mit 12 Holzschnitten, Preis gebunden: 3 fl, 10 kr. 


„Schuster, Diagnostik der Rückenmarks-Krankheiten “ liegt jetzt, 
kaum vier Jahre nach dem Erscheinen der ersten Auflage, in dritter 
vermehrter Auflage vor. Das Buch wurde schon nach den früheren AR ist Keret | J 
7 ist i »j i nat: Xr.: iseit 17 Jahren von den hervorragendsten Aerzten der österr.- 
en en ar i ee er . ae: seen NEL, iungar. Monarchie, sowie des Auslandes als vorzüglich anerkannt 
BE en und erlaube ich mir deshalb auf dasselbe, beim Erscheinen und mit Vorliebe verordnet. 
ee en ne wann 1 Flacon gelbe Sorte fl. 1, detto weisse fl. 1.50. 
Zu beziehen ist „Schuster, Diagnostik der Rückenmarks-Krank- 8 In allen Anotheken erhältlich, ug 
heiten“ durch jede Sortimentshandlung, sowie durch die Verlagsbuch- a en 2 > er N £ 
handlung gegen Einsendung des Betrages. 584 | Dr. (), Mikolaseh N 
Zu beziehen durch L. W, Seidel & Sohn in Wien, Graben 13. | 


Berlin S. W. Th. Chr. Fr. Enslin Medikamentöse Weine, als: 


u renetree 12% ________ ee (Gina, Chinaeisen-, Pepsin-, Pepton- und Rhabarberwein, 
ED EURER ESTER TE TERDS EDEN DER EAST | per Flacon fl. 1.50, 


ausgezeichnet durch ihre zewissenhafte Zubereitung und ihre 
Analyse der natürlichen POrzeliche Wirkung. 


-FRANZ JOSEF: | Verbandstoffe 


TBITTEROUELLE ni Anorder 


I Schweteı 24:78 se | ins. 
Schwefelsanrss Natron“ 189 Chlormagnosium he f „Intern. Verbandstoff-Fabrik in Schaffhausen“ 
chwefelsaures Kali 9:00 a 0:005 in ihrer bekannten Güte und Verlässlichkeit hält, stets frisch 


MW. Maager S 


echter ‚ gereinigter 


Die 2. Auflage erschien in 
italienischer Uebersetzung. 
 iseerten aayasııedun 
ur uotyosıo odeyuy 'Z AIq 


Schwefelsaurer Kalk 9353| Thonerde 
Doppeltkohlensaures Natron 1° .186 Kieselsäure vo IE erzeugt, am Lager und empfiehlt bestens 


In 100 Theilen. Zusammen 52'296 
Freie und halbgebundene Kohlensäure 0'419 
Der amtliche Chemiker der Hauptstadt Budapest: 


a Wilh, Maager, 


Mitglied der eg Akademie der VS Wien, III., Heumarkt Nr. d. 


Vorräthig in allen Apotheken und Mineralwasser-Depöts. 
Die Direktion in Budapest. 


Preislisten, sowie Prospekte über obige Artikel werden auf 
Verlangen überall hin gratis zugesendet. WE 576 y 


METITT ET N 
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SANATORIUM, 


IX., Mariannengasse 20, Wien. 

Dieses speziell für diesen Zweck neuerbaute Haus enthält alie 
erdenklichen Vorrichtungen zur Krankenpflege. Hydropathische Sta- 
tion, Wannenbäder, Vollbad, Dampf- und Douchebäder, pneu- 
matische Apparate zu medikamentösen Inhalationskuren und 
solchen mit verdünnter und verdichteter Luft, Apparate zu Elektrizitäts- 
kuren, Operationssaal und Laboratorium mit vollstösdigem chirur- 
gischen Instrumentarium, Bandagen, Tragen ete., Hebra’sches Wasser- 
bett, blaue Zimmer mit neuen Lichtverschluss- Vorrichtungen und SE 


Operationsbetten für Augenkranke etc. etc., kurz alle Kurbehelte, die Weihburggasse Nr. 29 (Gartenbau-Gesellschatt). 
en NIT 
Grosse Foyers, Lese- und Konversationszimmer, Biblio- = 
thek, Zentralheizung, Garten, Wintergarten, Personenaufzug etc. re EG: Yan 
stehen zur allgemeinen Benützung. |‘ © 
Drei Aerzte und technisch geschulte Pfleger und Pflegerinnen Allgemeine Pathologie 
besorgen den internen Dienst. der 
Elegant eingerichtete, durchwegs lichte schöne Zimmer, vorzüg- . : 
liche Küche und Bedienung werden bei mäüssigen Preisen geboten. Infektionskrankheiten 
Auskunft ertheilt der Eigenthümer und Direktor 


11 Dr. Anton Loew. 


Gold, Medaille Internationale pharmaz. Ausstellung Wien 1883. 


Entölter Cacao in Pulverform 


von 


Jos. Küfferle & Co. in Wien. 


Nur reiner Cacao, ohne jeden Fettgehalt, Kindern jeden Alters 
(selbst Säuglingen) und aller Personen mit schwacher Verdauung als 
Frühstück zu empfehlen. Punkto Reinheit allen ähnlichen Erzeugnissen 
vorzuziehen. 
In Büchsen zu 55 kr., 1 fl. und 1 fl. 80 kr. 


Nur Kohlmarkt Nr. 22 


Soeben erschien : 


von 
Dr. S. Stricker, 
o. ö. Professor der allgemeinen und experimentellen Pathologie in Wien, 


Preis: 2 Al. 


Fleisch China Phosphate Dieses Werk, wenngleich hauptsächlich für Aerz’e bestimmt, ist 
, ) = 


dennoch sowohl wegen seines sachlichen Inhaltes, als auch wegen der 


| W E I N V (®) n V I A 16% | allgemein verständlichen Darstellung geeignet, das Interesse aller 
| | 


k x I 2 Gebifdeten wachzurufen. Es enthält erstens eine elementare Erörterung 

\ Tonisch. Analeptisch. Kräftigend. jener Grundbegriffe der Pathologie, die heute schon ein Bestandtheil 

Zusammengesetzt aus den für Bildung und Ernährung des Muskel- ff | ger Verkehrssprache geworden sind. andererseits führt sie den Leser in 
und Knochensystems unentbehrlichen Substanzen, 


"die Lehre von den epidemischen Krankheiten uud ihren Ursachen ein. 
Wir überlassen es dem Arzte, den ganzen Nutzen in Betracht zu Wien, Oktober 1885, Die Verarchbnalune 
ziehen, den die gelungene Vereinigung dieser drei Substanzen mit | Alfred Hölder, 
alcuapEugsrElelgchrr ühlnn,zKalkphorphate. | 529 k. k. Hof- und Universitits-Buchhändler, 
Pharmaecie J. Vial, 14 rue Bourbon, Lyon. N an ne ee 


| Proben gratis zur Verfügung der Herren Aerzte im Hauptdepot 


——n 


meinen Schwächezuständen.“ 
Nicht blos wegen der heilenden Bestandtheile, sondern wegen 
glücklichen Ausganges ärztlicher praktischer Versuche am Kranken- 
bette haben die vielen Tausende von Aerzten sowolil die Wirkung des Johann 
Hoff'schen Malzextrakt-Gesundheitsbieres als der Johann Hofl’schen Malz- $ 
chokolade etc, enthusiastisch besprochen. Wir bringen Beweise aus älterer 
und neuerer Zeit; Goldberg, 1. Oktober 1858. Nachdem ich das Hoff’sche 
Malzextrakt-Gesundheitsbier bei meinen brust- und magenkranken Patienten 
mit Erfolg angewandt habe, empfehle ich dasselbe aufs Wärmste. 
Dr. Danzinger, königl. Kreisphysikus. 
Bringen wir noch, um die Stimmung der Aerzte gegenüber den Jo- BR 
hann Hoff’schen Malzheilnahrungsmitteln festzustellen, und zwar schon aus B 
der ältesten Zeit, vor 25 Jahren, das Urtheil des Dr. Pauli, prakt. Arzt 
und Operateur, Direktor der magneto-elektrischen Klinik zu 
Berlin, vom 14. November 1860: Nachdem über die Wirkungen 
des Johann HofiP’schen Malzextraktes von vielen geachteten 
Seiten nur günstige Berichte in die Oeffentlichkeit gedrungen 
sind, fand auch ich mich veranlasst, dieses theilweise neue Pro- 
dukt vom sanitätischen Standpunkte aus einer genauen Prüfung E 
zu unterziehen, wo ich dann die Heilwirkungen bei Schwäche E 
des Magens, der Brust, der Blase und bei Leberleiden bewährt 
&Kefunden habe. Das Malzextrakt dürfte durch seine milden, 
nicht erregenden Wirkungen in allen Formen von Brustkrank- 
heiten, namentlich bei Hämorrhoiden, jede Kur kräftig und 
heilsam unterstützen und zur baldigen Genesung wesentlich 
beitragen. Schliesslich bemerken wir die Adresse des Erfinders und Fabri- 
Kanten: An den Erfinder und Erzeuger des ©ehten Johann Hoff- 
ee a aktes, den Komm.Ruth Herrn Yohann Hof, Hof- 
rant der meisten Sonveräne Europas, in Wien, Graben. Bräunerstrasse 8. 


S ’ £} 0 3 
für Oesterreich-Ungarn bei J. Pserhofer, Apotheker in Wien, | M A | | O N I S | 
} j 

Das Jahr 1847 war in der Weltgeschichte der Vorläufer vieler wich- | reins ter a /ka Jis C her 8 A VER B R UNN. 
Gewicht auf die Diätetika als auf die Medikamente selbst gelegt wurde. | 
dadurch den Erfinder des nach ihm benannten Johann Hoffschen Malz- 
attestirte am 23. Februar 1855 mit Bezug auf dieses Malzextrakt-Gesund- von hervorragenden mediz. Autoritäten bestens 
aus dem Soosmoor bei F R AN zZ E N S B A D. 


Singerstrasse 15. — 1 Flasche 2 fl. 50 kr. 

tiger Ereignisse auch in sanitätischer Beziehung, indem seit der Erfin- | 

Schon wenige Jahre nach der Erfindung des Malzextraktes machten Aerzte 

extrakt-Gesundheitsbieres. 

heitsbier: „Nachdem ich dieses Bier genau untersucht habe, habe 

empfohlen. 
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| Bequemer Ersatz für MOORBADER. 
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um 
TTOERErTE SUITE TITEL ET IS EEE SET ! 
Johann Hoff’sches Malzextrakt-Gesundheitsbier. 
dung der Johaun HofPschen Malzheilpräparate 1847 viel mehr Er 
5 KONIGS- 
auf die Heilkräfte dieses neuerfundenen Bieres aufmerksam und erhoben K% SSER 
Dr. Grätzer, Königl. Geheimer Sanitätsrath zu Breslau, | BITTER W A 
ich die Veberzeugung zewonnen, dass es gegen Krankheiten 
EISE -MOORSALZ 
Mittel zur Herstellung von Stahl- und Salzbädern. 


der Respirationswege als ein zweckmässiges Diätmittel empfoh- 


len werden kann.“ Dasselbe sagte auch der Oberstabsarzt Dr. Seyp- 
(PURGATIF) krystallisirt und in Pulvern. 


|MATTONI’S NIEDERLAGEN: 


regend und ist ein vorzügliches diätetisches Stärkungsmittel & 
Maximilianstrasse5 WIEN Tuchlauben Nr. 14. 


für Rekonvaleszenten von schweren Krankheiten, sowie bei 
BUDAPEST, FRANZENSBAD, KARLSBAD. 


Brustkrankheiten, bei Magenleiden, Hämorrhoiden und allge- 
+ Ar, 7 ee ‚fer RT Ba Yin.s 
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